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Deutſcher Reichstag. 


135. Sitzung vom 5. Dezember. 


Auf Antrag des Abg. Graf v. Balleſtrem (Centr.) 
r Gegenſtand von der Tagesordnung ab⸗ 
eſetzt. 


Zur Berathung ſteht ferner in erſter Leſung ein 

Sulap zu Art. 31 der Reichsverfaſſung, welcher lautet: 

5 die Zeit einer Vertagung des Reichstages, welche 

then von 30 Tagen überſteigt, finden die vor⸗ 
Aban Beſtimmungen keine Anwendung. 

Dr. Bamber ger (freiſ.) findet keinen 


Dr. 
Grund zur 9 Der Humani⸗ 


58 Aenderung der Verfaſſung. 
ale baragcapb iſt ein weſentlicher Beſtandtheil 
N er Verfaſſungen. Seine volle Geltung iſt erſt durch 
in Vorgehen der Gerichte gegen den Abg. Majunke 
n Zweifel gezogen worden, ſpäter wegen der Ver⸗ 
ſolgung des Abg. Liebtnecht. Der Grund, die Aende⸗ 
rung des Status vorzunehmen, weil der Reichstag 
zwe Sommer hintereinander vertagt, anſtatt geſchloſſen 
wurde, ſcheint ihm hinfällig zu ſein. Der Grundſatz 
der Diskontinuität der Seſſionen ſoll doch nach Mög⸗ 
lichkeit befolgt werden. Wegen unbedeutender Spe⸗ 
ölalfragen, und um die Arbeiten beſtimmter Com⸗ 
miſſionen nicht verloren gehen zu loſſen, hat man 
dieſen Grundſatz verletzt. Dieſes Vorgehen bildet die 
rundlage des Antrages. Durch die Vertagung wird 
die Verfaſſungsvorſchrift, wonach der Reichstag in 
jedem Jahr zu berufen ift, annulliert. Dadurch fallen 
auch die jo bedeutungsvollen Thronreden fort. Bei 
lortdauernder Vertagung kann das von der Regierung 
ür die nächſte Seſſion verlangte Material unter Um⸗ 
Anden dem Reichstage fünf Jahre lang vorenthalten 
werden. Andererſeits dauert auch das Recht der Ab⸗ 
geordneten auf freie Eiſenbahnfahrt zwiſchen Berlin und 
em Wohnort während der Vertagung fort. Daher 
ind ſolche Vertagungen zu vermeiden. 
N Staatsjecretär v. Bötticher erkennt an, daß 
urch die Vertagung Uebelſtände entſtehen. Hätte 
3. 8. der Reichstag ſeine Zuſtimmung zur Vertagung 
als gegeben, ſo hätte die Regierung auch nicht die 
werden da ergriffen. Abhilſe muß jedoch geſchaffen 
Rel al N die Regierungen berechtigt fein können, 
e 0 abgeordnete während einer Vertagung vor 
dem Eingreifen der Gerichte zu ſchützen. 
16. Abg. Dr. is ber (Cenkr.) empfiehlt, die Vor⸗ 
age an eine Commiſſion zu verweiſen. 
Nität der Abgeordneten iſt 


der V 
Erlaß 
ſtände 
ubſicht derselben, die Immunilüt für Monate, wäh⸗ 


la, Abg. Singer (Soz.): Den Anlaß zu der Vor⸗ 
sog hat das Vorgehen einzelner Staatsanwälte gegen 
belaldemokratiſche Abgeordnete gegeben. Er führt 
ba Fall des Abg. Schmidt⸗Sachſen an. Die konſer⸗ 
Stare Partei hat ſchon im vorigen Jahre denſelben 
ndpunkt eingenommen, den wir jetzt innehalten; 


ebenſo die anderen Parteien. Die vorgeſchlagene 
Verfaſſungsänderung widerſpricht dem, was der Reichs⸗ 
tag wiederholt ausgeſprochen hat. Er hofft, daß der 
Reichstag den Vorſchlag abweiſt und etwa nicht dem 
Örundjage suprema lex regis voluntas huldigen 
wird. Während es Staaten giebt, in denen die Im⸗ 
munität während der ganzen Legislaturperiode beſteht, 
bleibt bei uns doch während mehrerer Monate den 
Staatsanwälten die Möglichkeit, ihre Tiraden an den 
Abgeordneten auszulaſſen. Die Beibehaltung der 
Immunität iſt nothwendig, damit die Abgeordneten 
auch während der Vertagung an 9 Ar⸗ 
beiten mitwirken können. Ein Widerſpruch der Auf⸗ 
faſſung zwiſchen Gerichten und dem Reichstage ver⸗ 
letzt das Rechtsbewußtſein des Volkes. Er hofft, daß 
die Vorlage in der Kommiſſion ein ſtilles Begräbniß 
finden wird. 

Staatsſekretärx Dr. Boſſe vertheidigt das 
Reichsgericht gegen die Vorwürfe des Vorredners. 
Ferner meint er, die Regierung beſitze ebenſowenig 
eine Interpretationswuth, wie bei den Staatsanwälten 
eine Jagd nach Sozialdemokraten beſtehe. 

Königlich Säſſiſcher General⸗ Staatsanwalt Dr. 
Held vertheidigt die vom Abg. Singer gerügte 
Rechtsauffaſſung. Das Gericht fragt ſich, ob ſich der 
Reichstag der Tragweite ſeiner Beſchlüſſe bewußt ge⸗ 
weſen iſt, als er ſeine Meinung in dem bekannten 
Sinne zum Ausdruck brachte. Von einer Verfolgungs⸗ 
wuth der Gerichte kann man alſo nicht ſprechen. 

Abg. Dr. v. Marquardſen (n.⸗I) ſtellt ſich 
auf den Standpunkt des Abg. Dr. Bamberger. Fer⸗ 
ner hält er es für angemeſſen, das Urtheil des 
Reichsgerichts abzuwarten. 

Abg. Dr. Bamberger (freii.) iſt auch mit 
der Verweiſung an eine beſondere Kommiſſion ein⸗ 
verſtanden. 

Abg. Hahn (konſ.) erklärt, daß man gerade im 
Intereſſe des Volkswohles Reichstagsabgeordnete nicht 
beſſer ſtellen dürfe als andere Staatsbürger. 

Abg. Stadthagen (Soz.) weiſt darauf hin, 
daß das Einſchreiten gegen Abg. Schmidt ⸗Sachſen 
geſchehen ſei, während der Reichstag noch verſammelt 
geweſen ſei. Er führt eine Aeußerung des Staats- 
anwalts in dem Prozeß gegen Abg. Schmidt an, wo⸗ 
nach dieſer ein gewerbsmäßiger Ehrabſchneider ge⸗ 
nannt wird, um das Vorgehen der Staatsanwaltſchaft 
zu beleuchten und den Ausdruck Verfolgungswuth zu 
rechtfertigen. (Präſident v. Levetzow erklärt derartige 
abfällige Aeußerungen gegen Beamte für unzuläſſig.) 

Sächſ. General ⸗ Staatsanwalt Dr. Held be⸗ 
merkt, daß die vom Vorredner erwähnte Aeußerung 
des Staatsanwalts zur Begründung des Strafmaaßes 
gefallen ſei. 

Die Diskuſſion wird geſchloſſen. Der Geſetzent⸗ 
wurf an eine Kommiſſion von 14 Mitgliedern ver⸗ 
wieſen. 

Nächſte Sitzung: Mittwoch. 

Tages⸗Ordnung: Anträge der Abgg. Goldſchmidt 
(frei.) und Auer (Soz.) 

— — ͤ —— . in — ——ͤ— ö 
Politiſche Tagesüberſicht. 
Inland. 

Berlin, 6. Dezember. 

— Wenn der Kaiſer zu den Rekruten in 
Potsdam wirklich ſo geſprochen haben ſollte, wie es 
berichtet wird, ſo iſt daraus nach der „Nation“ eine 
ernſte Vorhaltung gegen diejenigen herzuleiten, welche 
verpflichtet ſind, den Monarchen über unſere Zuſtände 
zu unterrichten. „Ein heutiger Monarch iſt nicht im 
Stande, wie der morgenländiſche Harun al Raſchid 
nächtlicher Weile ſich unter das Volk zu miſchen und 
zu hören, was man ſagt, und welche Ideen die 
einzelnen Bevölkerungskreiſe beherrſchen. Ein Monarch 
unſerer Tage iſt auf die Berichte ſeiner Umgebung 
angewieſen, und der Adel, der den Thron ſo zahlreich 
umgiebt, iſt für die Gedankenwelt, welche die breite 
und ärmere Maſſe der Bevölkerung bewegt, leider 
meiſt weder ein verſtändnißvoller, noch auch nur ein 
gerechter und unparteiiſcher Beobachter; aus dieſen 
Quellen mag manche irrige Anſicht geſpeiſt werden. 
Unter dieſen Umſtänden iſt es eine beſonders dringende 
Pflicht der verantwortlichen Räthe der Krone, das 
ſind die Miniſter, den Monarchen über die Stimmung 
und die Zuſtände im Lande objektiv aufzuklären. In 
vielfacher Beziehung wären die Worte, welche der 
Kaiſer in Potsdam geſprochen haben ſoll, nicht leicht 
zu nehmen. Ein Monarch, der mit der Möglichkeit 
einer Revolution im eigenen Lande rechnet, während 
objektive Anzeichen für eine ſolche ſich unſeres Erachtens 
nicht auffinden laſſen, mag in der inneren Politik zu 
falſchen und verhängnißvollen Maßregeln ſich veranlaßt 
fühlen, die das Land in überflüſſige und erbitterte 
Kämpfe ſtürzen können. Wollte man aber auch an⸗ 
nehmen, daß der Monarch nur an ferne Möglichkeiten 
gedacht hat, die keine unmittelbare Bedeutung haben, 
ſo iſt doch ſelbſt auf theoretiſchem Hintergrund dies 
Heraufbeſchwören blutiger Bilder des Bürgerkrieges 
keine gleichgiltige Sache. Weder für die innere noch 
für die auswärtige Politik iſt es bedeutungslos, daß 
derartige Vorſtellungen ſich in den Gemüthern der 
Maſſen bei uns und auswärts feſtwurzeln.“ Im 
Auslande zieht man aus derartigen Anſprachen leicht 
die Folgerung, daß unſere Zuſtände in Deutſchland 
morſch und dem Zuſammenbruch nahe find, und die 
nationalen Leidenſchaften könnten hieraus einen neuen 


Grund zu einem Angriffskrieg herleiten. An die 
Richtigkeit des angeblichen Textes der kaiſerlichen An⸗ 
ſprache an die Rekruten vermag auch die „National⸗ 
zeitung“ abſolut nicht zu glauben. Sie bemerkt gegen⸗ 
über der „Kreuzzeitung“ in dieſer Beziehung: „Kann 
auch nicht behauptet werden, daß für alle abſehbare 
Zelt bei uns Zuſtände undenkbar ſeien, in denen ein 
Einſchreiten der Truppen bei inneren Unruhen er⸗ 
forderlich würde, ſo ſehlt es doch gegenwärtig an 
jedem Anzeichen, welches ſolche Wirren in nahe Aus⸗ 
ſicht ſtellte. .“ 

— Ueber ſein Verhältniß zum Abgeordneten 
Windthorſt hat Fürſt Bismarck, wie 
der „Hannov. C.“ erfahren haben will, ſich auch bei 
ſeiner jüngſten Anweſenheit in Ratzeburg, und zwar 
in folgender Weiſe, geäußert: „Die Zeitungen berichten 
jetzt ſo viel über meine Beziehungen als Reichskanzler 
zu Windthoſt. Einige fälſchliche Darſtellungen be⸗ 
haupten ſogar, ich hätte denſelben gegen die ſozialen 
Pläne des Kaiſers gewinnen wollen. Das iſt natür⸗ 
lich ganz undenkbar. Wenn von einer Verbindung 
mit Windthoſt überhaupt hätte die Rede ſein können, 
ſo hätte eine ſolche nur den Kampf gegen die Sozial⸗ 
demokratle zum Zweck haben können. Nach den Neu⸗ 
wahlen vom Februar 1890 war es freilich für mich 
als Reichskanzler ſelbſtverſtändlich von Wichtigkeit, 
über die Stellung des Centrums und ſeines Partei⸗ 
führers der Sozialdemokratie gegenüber Klarheit zu 
bekommen. Ebenſo mußte Windthorſt daran liegen, 
meine Stellungnahme kennen zu lernen. Nun wird 
hin und her geſtritten, wer die Unterredung, welche 
im März ſtattfand, herbeigeführt hat, Windthorſt oder 
ich. An ſich iſt das ziemlich gleichgiltig. Wenn ich 
es gethan hütte, ſo könnte mir kein Vorwurf daraus 
gemacht werden. Es iſt aber nicht der Fall. Windt⸗ 
horſt hat um die Unterredung nachgeſucht und zwar 
in ungewöhnlicher Form. Er ließ nämlich durch 
meinen Bankier anfragen, ob ich ihn empfangen wolle. 
Das überraſchte mich, da ich als Reichskanzler jeden 
Abgeordneten, der darum nachſuchte, ſtets bereitwillig 
empfangen habe. Es machte mich mißtrauiſch. Windt⸗ 
horſt iſt ſtets ein berechnender Feind unſeres Reiches 
geweſen. Ich habe es nie begreifen können, daß man 
ihn nachmals ſo ſehr, gleichſam wie einen nationalen 
Heros, gefeiert hat!“ Auf die Bemerkung des Unter⸗ 
redners, daß das viele Vaterlandsfreunde nicht nur 
frappirt, ſondern geradezu entſetzt habe, ſagte Fürſt 
Bismarck: „Das wundert mich nicht. Ich bin über⸗ 
zeugt, daß Windthorſt viel dazu beigetragen hat, die 
Trennung Seiner Majeſtät von mir herbeizuführen.” 

* Leipzig, 5 Dez. Um die Verwendung der 
Central⸗Invalidenkaſſe für die Buchdrucker Deutſch⸗ 
lands zu Streikzwecken zu verhindern, wurde dieſelbe 
auf Antrag einer großen Anzahl Mitglieder, die durch 
den Rechtsanwalt Dr. Paul Schmidt⸗Leipzig und in 
deſſen Subſtitution durch den Rechtsanwalt Dr. E. 
Kielmeyer⸗Stuttgart vertreten waren, heute im Wege 
einſtweiliger Verfügung vom Amtsgerichte Stuttgart 
in Sequeſter genommen. : 

* Hamburg, 5. Dez. Für das Jahr 1892 find 
der bisherige zweite Bürgermeiſter Dr. Peterſen zum 
erſten Bürgermeiſter und der Senator Dr. Moencke⸗ 
berg zum zweiten Bürgermeiſter gewählt worden. 


Ausland. 

Oeſterreich⸗ Ungarn. Peſt, 5. Dez. Die 
Synode der reformirten evangeliſchen Kirche Ungarns 
ſowie diejenige der evangeliſchen Kirche Augsburgi⸗ 
Konfeſſion wurde heute unter feierlichem Gepränge 
255 pätriotiſchen Huldigungen für den Monarchen 
eröffnet. 

Frankreich, Paris, 5. Dez. Dom Pedro 
war bis kurz vor Eintritt des Todes bei Bewußtſein 
geblieben und ſtarb faſt ohne Todeskampf. Wenige 
Minuten vor ſeinem Hinſcheiden forderte er ſeine 
Tochter und feinen Schwiegerfohn auf, mit ihm für 
die Wiederkehr der Ruhe, Größe und Wohlfahrt von 
Braſilien zu beten. Die Beiſetzung erfolgt, dem 
Wunſche Dom Pedros entſprechend in Liſſabon. — 
Präſident Carnot, iſt heute früh nach dem Departe⸗ 
ment Cotes d'or abgereiſt zur Einweihung der neuen, 
ſeinen früheren Wahlkreis durchſchneidenden Eiſen⸗ 
bahn. — Oberſt de Chamoin begab ſich heute im 
Nei des Präſidenten Carnot zur Gräfin Eu, um 
derſelben anläßlich des Todes ihres Vaters, 
des Kaiſers Dom Pedro, das Beileid des Präſiden⸗ 
ten der Republik auszudrücken. Zahlreiche Mitglieder 
der hieſigen Geſellſchaft zeichneten ſich im Laufe des 
Nachmittags in die im Trauerhauſe ausliegenden 
Liſten ein, darunter die meiſten Mitglieder des dip⸗ 
lomatiſchen Corps und zahlreiche hervorragende 
Franzoſen, Braſilianer und Portugiefen. Die Leiche 
des ehemaligen Kaiſers von Braſilien iſt noch nicht 
einbalſamirt, dem Publitum wird daher erſt morgen 
der Zutritt geſtattet werden. Morgen wird das Pro⸗ 
gramm der Leichenfeier feſtgeſtellt. Der braſilianiſche 
Geſandte hat an die Regierung Rio de Janeiro tele⸗ 
graphiſch angefragt, ob er der Leichenfeier beiwohnen 
ſoll 


e. 

England. London, 5. Dez. Der „Times“ 
wird aus Zanzibar von geſtern gemeldet, die deutſch⸗ 
engliſche Grenzregulierungskommiſſion werde ſich dem⸗ 
nächſt in das Innere des afrikaniſchen Kontinents 
begeben, um die Grenzen der beiden Einflußſphären 
von der Küſte bis zum Victoria⸗Nyanza feſtzuſtellen. 
Der engliſche Konſul Smith iſt zum engliſchen Kom- 


Rußland. 
von Montebello, der neue franzöſiſche Votſchafter in 
Petersburg und Nelidow, der ruſſiſche Botſchafter 
bei der Pforte, ſind aus Konſtantinopel hier einge⸗ 


Petersburg, 5. Dez. Graf 


troffen. 

Italien. Rom, 5. Dez. Die „Opinione“ 
theilt mit, daß die Hauptpoſten der Staatseinnahmen 
im November d. J. gegen den gleichen Monat 1890 
eine merkliche Steigerung aufweiſen. Die Steuern 
vom Geſchäftsbetriebe hätten ein Mehr von 14 
Mill. Lire erbracht. — Nach einer Meldung der „Agenzia 
Stefaui“ aus Maſſauah vom heutigen Tage hat das 
Militärgericht Livraghi, Adam Aga und neun ein⸗ 
geborene Poliziſten freigeſprochen, den Poliziſten Ab⸗ 
del Rahman jedoch wegen des an Getheon verübten 
Mordes in contumaciam zu Zwangsarbeit verurtheilt. 

Montenegro. Cetinje 5. Dez. Die Pforte 
hat neuerdings die Gouverneure von Skutari und 
Koſſowo angewieſen, unter den albaneſiſchen Stämmen 
verſöhnend zu wirken, um Blutvergießen und das 
Land ſchädigende Rachethaten hintanzuhalten. 

China, Peking, 5. Dez. Der Oberbefehls⸗ 
haber der gegen die Aufſtändiſchen entſandten chineſi⸗ 
ſchen Truppen hat ſein Hauptquartier in Paku auf⸗ 
geſchlagen und entſendet von dort aus Truppen, um 
die Aufſtändiſchen zu umzingeln. Gleichzeitig operiren 
die von Li⸗Hung⸗Chang entſendeten Truppen im 
Süden, um den Erfolg der Bewegung der Truppen 
des Oberbefehlshabers zu ſichern. Die mongoliſchen 
Stämme nördlicher Grenze ſind ſehr erbittert über die 
öſtlich von Kinchow durch die Aufſtändiſchen erfolgte 
Ermordung eines mongoliſchen Prinzen. — Ob der 
belgiſche Prieſter, welcher an der Spitze der Miſſion 
in Kinchow ſtand, ſich unter den ermordeten Chriſten 
befindet, hat noch nicht ſeſtgeſtellt werden können. 
In den übrigen von Ruheſtörungen heimgejuchten 
Diſtrikten ſind ſämmtliche katholiſche Prieſter auf ihren 
Poſten verblieben. 


Nachrichten aus den Provinzen. 
Carthaus, 4. Dez. In dem an den hieſigen 
Forſt grenzenden fiskaliſchen Forſtrevier Mirchau iſt 
noch ein erheblicher Beſtand an Wildſchweinen vor⸗ 
handen. Am 2. d. M. wurde in dem Belaufe 
Glinowſee bei Miechutſchin ein ſtarker Keiler erlegt. 
* Dirſchau, 5. Dez. Den nachſtehenden Dienſt⸗ 
boten Anna Wecke und Anna Olſchewski iſt von den 
Seiten des Kreis⸗Ausſchuſſes hlerſelbſt für länger als 
10jährige treue und ehrliche Dienſtzeit bei derſelben 
Herrſchaft eine Prämie von je 15 Mark bewilligt 
worden. — Zu einem Feſtact für die katholiſche 
Kirchengemeinde in Kunzendorf geſtaltete ſich die am 
Donnerſtag ſtattgehabte Einführung des zum Pfarrer 
von Kunzendorf und Ließau ernannten Herrn Kom⸗ 
mendarius Knarr. Als Vertreter der geiſtlichen 
Behörde war Herr Dekan Nitſch und als Beauf⸗ 
tragter der Staatsbehörde De Regierungs⸗Aſſeſſor 
Tull aus Marienburg erſchienen. Eine Anzahl 
er aus der Umgegend nahm an dem Feſte 
e 


Marienburg, 5. Dez. In ein unliebſames 
Dilemma iſt der Vorſtand des hieſigen „Groſchen⸗ 
vereins“ gerathen. Bekanntlich wurden vor einiger 
Zeit von genanntem Verein zu wohlthätigem Zwecke 
zwei Aufführungen des vieraktigen Schwankes „Die 
Sternſchnuppe“ von G. von Moſer und Otto Girndt 
veranſtaltet, die ſowohl in geſelliger wie in pekunlärer 
Hinſicht ein recht günſtiges Reſultat lieferten. Die 
Entrepreneure hatten es aber verſäumt, bei dem Kauf 
des Textbuches ſich gleichzeitig auch das Aufführungs⸗ 
recht zu erwerben. Durch eine Denunziation bei den 
Autoren iſt nun der Verein von dieſen auf die 
unverzügliche Herausgabe der bei den beiden Auf⸗ 
führungen erzielten Einnahme angegangen worden. 
Da die Gelder jedoch theilweiſe ſchon zu wohlthätigen 
Zwecken Verwendung gefunden, ſo wird dem Verein, 
wenn er es nicht auf eine Klage ankommen laſſen 
will, wohl nichts weiter übrig bleiben, als die Ver⸗ 
faſſer des Stückes aus ſeiner eigenen Taſche zu 
befriedigen. Als Strafrichter beim hieſigen Königlichen 
Amtsgericht wird an die Stelle des Herrn Amts⸗ 
richter Ludwig vom 1. Januar n. J. ab Herr Amts⸗ 
richter Schlakowskt treten. — Vor einigen Tagen 
wurde der Hausknecht eines hieſigen Kaufmanns 
wegen allerhand verübten Unfugs in polizeilichen 
Gewahrſam genommen und ſchließlich zur Beobachtung 
ſeines geiſtigen Zuſtandes dem Krankenhaus übergeben, 
aus welchem er aber bald wieder entlaſſen wurde. 
Geſtern nun iſt der Wahnſinn bei dem Menſchen zum 
Ausbruch gekommen, und zwar in recht gemein⸗ 
gefährlicher Weiſe. Mit Brechwerkzeugen verſehen, 
begab er ſich nach einem Lokal auf dem Kunſtgarten, 
erbrach hier die Thür und zertrümmerte in der 
Stube befindliche Möbel, ſteckte hierauf noch ein 
Bund Stroh an und entfernte ſich dann. Zum Glück 


er 


iſt durch das Feuer kein weiterer Schaden entſtanden. 
In ähnlicher Weiſe geberdete ſich der Wahnſinnige 
bei dem Kaufmann Levy und nur mit Mühe und 
Noth gelang es mehreren Privatperſonen, da polizei⸗ 
liche Hilfe nicht zur Stelle war, dem Wüthenden 
zu entfernen. 

* Königsberg, 5. Dez. 


in Ausſicht. 


Amerika aus, wo ſie im Laufe der Zeit zu einem 


anſehnlichen Vermögen gelangt iſt, welches nunmehr 
ihren erbberechtigten hieſigen Anverwandten zugewieſen 
Wie die längjährige Freundin der 
Verſtorbenen, eine Frau Johanna Romy in Newyork, 
nun mit der Bitte um Veröffentlichung mittheilt, 
beſitzt die verſtorbene Anna Klein in unſerer Stadt 
t ch am Leben befindliche Schwägerin 
Maria Klein geb. Kruſe, Tochter eines Fuhrhalters 
auf dem Roßgarten und Wittwe des Schmiedemeiſters 
Hermann Klein, der ſeiner Zeit am Schloßberg 


werden ſoll. 


eine wohl no 


wohnte. Die vorgenannte Frau Romy erſucht die 


erbberechtigten Angehörigen der Anna Klein nun, ſich 
mit ihr durch Vermittelung des Herrn William Mr. 
Adoo, Counſelor at Law, 10 Wallſtreet, Newyork 
Wünſchen wir, daß 
die 
Hinterlaſſenſchaft, die recht bedeutend ſein ſoll, in 


City, in Verbindung zu ſetzen. 
es den hieſigen Verwandten gelingen möge, 


ihren Beſitz zu bekommen. 


Elbinger Nachrichten. 


(Für dieſe Rubrik geeignete Artikel und Notizen ſind uns 
ſtets willkommen.) 


Elbing, 7. Dezember. 


* Liedertafel. Mozartfeier.] Die Liedertafel 
unter Herrn Schöneck's Leitung hatte am Sonnabend 
Abend durch die Aufführung mehrerer Mozart'ſcher 
Compoſitionen, darunter des Requiems, den Manen 
des Unſterblichen gehuldigt. Eingeleitet wurde die 
Feier durch die von der Pelz'ſchen Kapelle energiſch 
van, 
bei der nur die Holzbläſer, jo z. B. die Oboe, mit⸗ 
unter ſtörend den Zuſammenklang beeinträchtigten. 
Darauf folgte ein vom Frl. P. verfaßter, tief empfun⸗ 


dener Epilog, den Frl. U. verſtänißvoll 1 
rau 


und ſchwungvoll geſpielte Ouverture zu Don 


Den Reigen der geſanglichen Vorträge eröffnete Fre 
M. mit der Arie der Suſanne: „Endlich 


naht ſich die Stunde“ aus Figaro's Hochzeit. 
Frau M., die dem Publikum durch frühere Vorträge 
beſtens bekannt ift, erfreute auch diesmal wieder durch 


den Wohlklang ihrer weichen, modulationsfähigen 
Stimme. Die Wirkung würde durch 
mehr dramatiſche Beweglichkeit, ein lebhafteres 
Colorit im Vortrage gewiß noch erhöht worden ſein. 
Recht lobenswerth war Herr U. in der Wiedergabe 
der Arie „O Iſis und Oſiris“. Zu 
beſter Wirkung kam der Chor der 
Prieſter. Die Sänger der Liedertafel hatten damit 
eine ſchöne Probe ihres muſikaliſchen Könnens abgelegt 
und bewieſen, welchen Fleiß und welche Sorgfalt ſie 
auf das Studium der keineswegs leichten Aufgabe 
verwendet. Weniger abgerundet erſchien uns der 
Vortrag eines Terzettes aus Don Juan (Herren W. 
und U. und Frl. B.). Den Glanzpunkt des Abends 
bildete jedoch das Requiem, Mozart's Schwanen⸗ 
geſang, in ſeiner ſtrahlenden Schönheit ein unvergäng⸗ 
liches Denkmal Mozart'ſchen Geiſtes und Mozart'ſcher 
Empfindung, ein leuchtendes Spiegelbild ſeines vor⸗ 
nehmen, ſonnigreinen Ichs. Die Wiedergabe durch 
den außerordentlich ſtarken gemiſchten Chor der Lieder⸗ 
tafel war eine treffliche, eine des herrlichen Werkes 
durchaus würdige. Mit rühmenswerther Präciſion 
und Sicherheit entledigte ſich der Chor der ſchwierigen 
Aufgabe und brachte die einzelnen Sätze, ſo nament⸗ 
lich das »Dies irae«, das »Sanctus« und das »Agnus 
Dei« zu beſter Wirkung. Weniger ſicher 
fühlten ſich das Quartett und die Soliſten. 
Daß das Programm im großen Ganzen eine ſo treff⸗ 
liche Durchführung erfahren hat, iſt vor allem das 
Verdienſt des Dirigenten Herrn Schöneck, was hier 
gebührend anerkannt werden ſoll. Wenn man bedenkt 
daß zwiſchen den erſten Proben und der Aufführung 
am Sonnabend nur wenige Wochen gelegen haben, 
wenn man ferner die Schwierigkeiten der Aufgabe, 
namentlich die durch das Requiem geſchaffenen erwägt, 
fo wird man dem Dirigenten, der durch ſeine raſtloſe 
Energie eine ſolche Aufführung ermöglichte, alles Lob 
zollen müſſen. Das ſehr gewählte Publikum, das alle 
Räume der Bürgerreſſource füllte, war denn auch von 
den Darbietungen ſehr befriedigt. Wie wir hören, 
wurde vielfach der Wunſch geäußert, demnächſt eine 
Wiederholung des Requiems in einer der hieſigen 
Kirchen zu einem billigen Eintrittspreiſe vorzunehmen. 
Wir können uns dieſem Wunſche nur anſchließen. 
Max G. Stärk. 

* Conecert.] Der Dirigent des Geſangvereins 
Liederhain, Herr Lehrer Korell hatte 
geſtern unter Mitwirkung des genannten Vereins im 
Saale der Bürgerreſſource ein Geſangsconcert ver⸗ 
anſtaltet, das ſich lebhafter Theilnahme erfreute. Das 
gut gewählte aus Chören, Quartetten, Duetts und 
Solis beſtehende Programm enthielt 15 Nummern. 
Der voll beſetzte Chor eröffnete den Geſangsreigen 
mit der ansprechenden, trefflich vorgetragenen Com⸗ 
poſition des Körner'ſchen Liedes „Wie hab' ich ſie 
geliebt“ von F. Möhring. In bunter Reihe wechjel- 
ten dann Chöre mit Soli's und Quartetten. Herr 
Korell ſelbſt erfreute die Zuhörer mit den beiden 
Liedern für Tenor „An Roſe“ von Curſchmann und 
„O, laß mich Dir ins Auge ſehn'n“ von Bohm und 
erzielte damit allgemeinen Beifall, mußte auch das 
Letztere wiederholen. Herr Werkmeiſter K. trug mit 
ſeiner klangvollen und markigen Baßſtimme das 
„Trinklied“ von R. Kupfer und „Mutterliebe“ von 
W. Eyle vor und mußte beide Lieder da capo ſingen. 
Recht ſtimmungsvoll und ſchön wurde von den Herren 
Korell und Lehrer G. „Sieh' Luna's Silberſchimmer“, 
Duett für Tenor und Bariton von F. Campana zu 
Gehör gebracht. Auch von den Chören, welche alle 
recht gut zum Vortrag kamen, wurde „Gretel vom 
See“ von Heinrich Schrader und „Mein Haide⸗ 
prinzeßchen“ von E. R. Korell nochmals verlangt und 
auch wiederholt. Der nach jeder Nummer geſpendete 
andauernde Beifall veranlaßte Dirigent und Sänger 
nach dem 2. Theil ſowie am Schluß je ein Lied zuzu⸗ 
geben. Als Schluß des Programms war der heitere 
Männerchor von Koch von Langentreu „Amor und 
Merkur“ gewählt worden, was ſehr beifällig aufge⸗ 
nommen wurde. 

* [Kriegerverein] Sonnabend, den 5. d. M. 
hielt der hieſige Kriegerverein ſeine Monatsverſamm⸗ 
lung ab, dieſelbe wurde von dem Vorſitzenden, Herrn 
Hauptmann a. D. Fuchs um 83 Uhr Abends er⸗ 
öffnet. Darauf wurde beſchloſſen, das Weihnachtsfeſt 
Sonnabend, den 19. d. M. abzuhalten. Die Gegen⸗ 
ſtände, welche zur Verlooſung beſtimmt ſind, ſollen 


(M. Ztg.) 
Eine reiche Erbſchaft 
ſteht wie die „K. H. Ztg.“ ſchreibt, den Verwandten 
einer jüngſt in Newyork verſtorbenen Königsbergerin 
Vor 23 Jahren wanderte die Tochter 
Anna des zu jener Zeit auf dem Sackheim wohnenden 
Schmiedemeiſters und Wagenfabrikanten Klein nach 


etwas 


von Herrn Jordan gekauft werden. Gäſten wird der 
Zutritt nicht geſtattet. Die Kinder der Mitglieder, 
welche das 3. Quartal nicht bezahlt haben, ſind von 
der Verlooſung ausgeſchloſſen. Nach Aufnahme 
ſchboſſen. Mitglieder wurde die Verſammlung ge⸗ 

oſſen. 
* [Chriſtlicher Familienabend.“ Im Ge⸗ 
werbehauſe hatte Herr Pfarrer Rahn geſtern Abend 
einen „chriſtlichen Familienabend“ arrangirt, der aus 
allen Schichten der Bevölkerung ſich reger Betheili⸗ 
gung erfreute. Nach dem gemeinſamen Geſang des 
Liedes: „Ich bete an die Macht der Liebe“ hielt 
Herr Rahn eine Anſprache, in der er ſich über „das 
Erholungsbedürfniß des Volkes und über die Be⸗ 
friedigung deſſelben“ verbreitete. Familie, Natur, 
Geſelligkeit, Lektüre, Schaufpiele und Concerte find 
die Mittel zur Erholung, die jedoch heutzutage leider 
dieſe Beſtimmung oft nicht mehr erfüllen. Das 
Familienband ſei gelockert, der Mann ſuche Erholung 
nicht mehr in ſeiner Häuslichkeit, ſondern hinter dem 
Bierglaſe bei faden, zweideutigen Reden. Redner er⸗ 
wähnte dann die ſog. Hintertreppenromane und die 
frivolen Schauſtücke, die ſtatt den Geiſt des Volkes 
zu veredeln, denſelben vergiften. „Wenn die Kirche 
noch eine Macht im Volke iſt, ſo muß ſie hier helfend 
eingreifen.“ Das ſei der Zweck dieſes Familien⸗ 
abends, dem ſich in Zukunft noch viele anſchließen 
erden. An dem nächſten wird Herr Conſiſtorialrath 
koch aus Danzig über den Guſtav⸗Adolf⸗Verein und 
über die Gemeinde in der Diaspora ſprechen. Die 
nun folgenden Programmnummern klangen alle in 
dem Grundton dieſer Rede aus und bezogen ſich auf 
das nahende Weihnachtsfeſt. Die Damen S. und G. 
trugen vor: „Ich klopfe an“ von Gerock und „Weih⸗ 
nachtsglocken“. Der Schauluſt wurde Rechnung ge⸗ 
tragen durch Aufführung eines Weihnachtsfeſtſpiels 
und ein lebendes Bild. Vier Damen und zwei 
Herren brachten mehrere reizende Liederchen zu Ge⸗ 
hör. Durch den Verkauf von Lutherbildern ſowie das 
Verauktioniren verjchtedener Gegenſtände wurde die 
Einnahme bedeutend vermehrt. Für den Ueberſchuß 
wird Herr Pfarrer Rahn ſeinen Sonntagsſchülern 
eine Weihnachtsbeſcheerung machen. Für die Arrange⸗ 
ments des Abends gebührt Herrn Rahn, für die 
Leitung der Geſänge Herrn Kantor Peters volle Anz 
erkennung. 

*Im Gewerbevereine] hält heute Abend 
Herr Dr. Ruſſak einen Vortrag über „Der Arzt im 
Alterthum“ Der Vortrag, zu welchem auch Damen 
zugelaſſen werden, findet im Gewerbehauſe ſtatt. 

* Der oſtafrikaniſche Vortrag] des Herrn 
Dr. Neubauer findet, wie bereits angekündigt, heute 
Abend im Scale der Bürgerreſſource ſtatt. 

* [ Theaternotiz.“ Im Stadttheater findet 
Dienſtag, den 8. Dezember, wegen der Proben zur 
„Cameliendame“ keine Vorſtellung ſtatt. 
Mittwoch, 9. Dezember geht L' Arronge's Luſtſpiel 
„Doctor Klaus“ in Scene. 

* [Telegraphentarif.] Wie ſeiner Zeit ge⸗ 
meldet, wurde bei Gelegenheit des Wiener Poſt⸗ 
congreſſes auch ein Abkommen geſchloſſen, gemäß 
deſſen die bisherige Verſchiedenheit der Telegraphen⸗ 
Tarife im Verkehr Deutſchlands mit Oeſterreich⸗ 
Ungarn beſeitigt und der einheitliche Tarif von 
5 Pf. für das Wort, mit einer Mindeſtgebühr von 
50 Pf. für das Telegramm, vom 1. Januar 1892 
ab eingeführt wird. Gleichwie bisher ſchon der 
interne deutſche Poſt⸗Tarif auf den Poſtverkehr 
zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich⸗Ungarn Ans 
wendung fand, ſo wird dies vom 1. Januar 1892 
ab alſo auch bezüglich des Telegraphen-Verkehrs der 
Fall ſein. Dieſer Fortſchritt wird gewiß in weiten 
Kreiſen Befriedigung erregen. 

* [Lotterie] Die letzte Klaſſe der Königl. 
Klaſſen⸗Lotterie, ſcheint für Elbing nicht ſehr günſtig 
geweſen zu ſein. Wie wir hören ſollen die größten 
Gewinne nur die Höhe von 500 Mk. erreichen. Süd⸗ 
deutſchland hat mehr Glück. 

*[Submiſfion.] Für die im neuen und Um⸗ 
bau des alten Nathhaufes ausgeſchriebene Submiſſion 
der Tiſchlerarbeiten, im Betrage von 17,000 Mark 
war nur ein Loos vorgeſchrieben, w gegen ſich die 
hiefigen Tiſchlermeiſter deſchwert haben. In Folge 
deſſen haben die hieſigen Tiſchlermeiſter nunmehr vom 
Magiſtrate eine Zuſchrift erhalten, nach welcher die 
Arbeit in 7 Looſen vergeben werden ſoll, ſo daß es 
einer größeren Anzahl kleiner Tiſchler möglich wird, 
ſich an der Submiſſion zu betheiligen. 

*Der orkanartige Sturm.] welcher in ver⸗ 
floſſener Nacht herrſchte hat viel Schaden angerichtet; 
jo wurde in Pangritz Colonie die Bockwind⸗ 
mühle Herrn Freiwald gehörig, umgeworfen, dem 
Böttchermeiſter O. hier eine gefüllte Waſſerkanne vom 
Beiſchlage auf den Nachbarhof geworfen, in Marien⸗ 
burg iſt der Sturm, wie wir von einem aus Marien⸗ 
burg heimgekehrten Herrn erfahren, ebenfalls ſo ſtark 
geweſen, daß die Laternengehäuſe und Cylinder von 
den Bahnhoflampen abgehoben wurden. 

* [Waſſerſtand.] Die ſeit längerer Zeit an⸗ 
haltenden abländigen Säd⸗ und Weſt⸗Winde haben 
nun auch in Elbing einen niedrigen Waſſerſtand 
herbeigeführt, wie er ſchon ſeit langer Zeit nicht ge⸗ 
weſen. Der Mittelpegel an der alten Börſe auf der 
hohen Brücke zeigte geſtern weniger als 7 Fuß, wäh⸗ 
rend bei normalem Waſſerſtande derſelbe mindeſtens 
9 Fuß anzeigt. Während der Schifffahrt würde ſich 
ein ſolches Vorkommniß recht unangenehm bemerkbar 
machen, denn an den Bollwerken iſt ſtellenweiſe 
ſchon der Grund des Fluſſes ſichtbar. Es liegen 
darum einzelne Schiffe ſchon vom Bollwerk eine 
Strecke entfernt. Die Verbindung mit dem Ufer muß 
durch lange Laufbretter aufrecht erhalten werden. Im 
Danziger Graben, deſſen Waſſerſtand ſich nach dem 
des Elbingfluſſes regulirt, macht ſich der niedrige 
Waſſerſtand ſehr bemerkbar. Manche der Waſchbänke 
liegen dort vollſtändig auf dem Trocknen und das 
Waſſerſchöpfen iſt unter dieſen Umſtänden nicht ohne 
Gefahr. Die Gräben der Niederung ſind dagegen voll 
Waſſer, ſo daß in Ellerwald eine der Dampfmühlen 
hat mahlen müſſen. 

*Der jugendliche Uebermuth] hat öfters 
böſe Folgen. So reizte am Sonnabend Nachmittag 
ein Junge ein Pferd auf dem alten Markte, indem 
er daſſelbe mit einem Stocke kitzelte. Das Thier 
drehte ſich um und biß dem Bengel ſo haſtig in den 
Arm, daß er ein fürchterliches Geſchrei erhob, welches 
Vorübergehende veranlaßte, ihn aus ſeiner Noth zu 
befreien. Glücklicherweiſe hatte der Junge, außer 
einigen blauen Flecken nur ein recht großes Loch in 
ſeiner Jacke zu beklagen. 

* Diebſtähle. Aus dem offenen Hausflur 
eines Hauſes der Herrenſtraße ſtahl geſtern Abend 
ein bettelnder Strolch eine Schüſſel mit Milch, wo⸗ 
mit derſelbe auch glücklich entkam. Ferner wurde 
geſtern Abend einem in der Sonnenſtraße wohnhaften 
Arbeiter, der ſich ſtark angetrunken hatte, eine ſilberne 
Remontoir⸗Uhr, ſowie eine Börſe mit Geld geſtohlen. 
Auf dem Aeußern St. Georgendamm wurde in der 
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Nacht zu geſtern ein größeres Quantum Kartoffeln 
aus einer Erdmiethe und einem auf dem Neuſtädter⸗ 
feld wohnhaftem Arbeiter eine Ziege aus dem Stalle 
geſtohlen. 8 

* I[ Polizeibericht. Die Biermamſell eines 
Gaſtwirths in der Junkerſtraße hatte in der Nacht 
zu geſtern ſo fleißig dem Glaſe zugeſprochen, daß ſie 
aus Anlaß ihrer Trunkenheit und Ausgelaſſenheit zur 
Ernüchterung nach dem Polizei-Gewahrſam ſpedirt 
werden mußte, woſelbſt fie ihren Rauſch ausſchlief. — 
Bei einem auf dem Innern St. Georgendamm 
wohnhaften Schankwirth betrugen ſich am Sonnabend 
Abend drei Arbeiter ſo unmanierlich, daß ſie an die 
Luft geſetzt werden mußten. Hierüber waren dieſelben 
aber ſo aufgebracht, daß ſie nicht nur mehrere 
Fenſterſcheiben zertrümmerten, ſondern den Wirth 
ſogar mit einem Meſſer bedrohten. 

* [Unfug.] Am Sonnabend Abend wurden 
mehrere Schüler dabei abgefaßt, als fie eine der 
Straßenlaternen auslöſchen wollten. Einem der 
Polizeiſergeanten gelang es, den Attentäter auf dem 
Laternenpfahl während der Thätigkeit zu überraſchen. 
Die Kumpane entflohen. Dieſe Nachäffung ſtudenti⸗ 
ſcher Ungezogenheiten wird den Herrchen wohl einen 
kräftigen Denkzettel eintragen. 


Stadttheater. 


Gaſtſpiel der Frau Franziska Ellmenreich. 
f „Gräfin Lea“. 

Vor vollſtändig ausverkauftem Hauſe trat geſtern 
Frau Ellmenreich in der Rolle der „Gräfin 
Lea in Lindau's gleichnamigem Schauſpiel zum erſten 
Male vor das Elbinger Publikum. Das Stück ſelbſt 
iſt hier nicht unbekannt, an dieſer Stelle auch ſchon ein⸗ 
gehend beſprochen worden, ſo daß wir auf eine In⸗ 
haltswiedergabe füglich verzichten können. Die ge⸗ 
ringe Theilnahme, der d'eſes Produkt Lindau'ſcher 
Muſe bei den Erſtaufführungen in Berlin und Wien 
ſowohl wie auch anderwärts begegnete, hat ſich im 
Laufe der Zeit nicht erhöht. Das Stück iſt eben in 
ſeiner Anlage, in ſeinem Inhalte vollſtändig verfehlt 
und einzelne bührenwirkſame Momente, der flotte und 
häufig geiſtreiche Dialog vermi en für den Mangel 
an Lebenswahrheit, vor Allem aber für den Mangel 
einer wirklichen Handlung keine ausreichende Ent⸗ 
ſchädigung zu bieten. Wir bedauerten es deshalb 
recht gelt, daß die berühmte Künſtle ii gerade in 
der Rolle der eigentlich wenig ſympathiſchen, zu auch vom 
Dichter in unglücklicher Halbheit auf vie Bühne ge⸗ 
ſtellten Lea ſich bei uns einführen ſollte. Wenn dieſe 


Figur trotzdem über die vom Dichter ge⸗ 
zeichneten ſchattenhaften Contouren zu einer 
charakteriſtiſchen, ſcharf ausgeprägten, intereſſanten 


Jadividualität hinauswuchs, ſo iſt des das ureigenſte 
Verdienſt der ausgezeichneten Interpretin. Eine ſtolze, 
vornehme Erſcheinung, it Frau Ellmenreich nicht nur 
Meiſterin in der Behercſchung aller äußerlichen 
Mittel, mit denen auf dem Theater Effekte erzielt 
werden, ſo der mimiſchen Ausdrucksfähigkeit, der un⸗ 
tadelhaften Ploſtik der Bewegungen, ſondern auch 
Meiſterin in der Beherrſchung des Wortes und 
daneben eine Virtuoſin der ſchauſpieleriſchen Klein⸗ 
malerei. Alle, ſelbſt die ſubtilſten Nüancen der äußer⸗ 
lich hoheitsvollen und ſtrengen Erſcheinung der Lea, 
die aber in dem Grunde ihrer Seele der weichen, 
gemüthvollen Regungen nicht entbehrt, kamen in der 
blendenden, moſaikartigen Darſtellung der Künſtlerin 
zu prächtigſter Wirkung. Das zeigt, daß Frau Ellmen⸗ 
reich gewohnt tft, klar, zielbewußt und ſelbſtſtändig 
ihre eigenen Wege zu gehen und ſo hat ſie auch die 
teockene Materie der Lindau'ſchen Figur durch 
geiſtigt und befruchtet. Das Publikum, das mit 
größtem Intereſſe dem Spiele der Künſtlerin folgte, 
bewies ſeine Anerkennung für die hervorragende 
Leitung durch ſtürmiſchen Beifall auf offener Scene 
und bei den Aktſchlüſſen. — Die große Partie des 
Rechtsanwalts Baron Deckers lag in den Händen des 
Herrn Hartig. Die im Ganzen ſehr zufrieden⸗ 
ſtellende Leiſtung wurde durch einige Unebenheiten 
und Unſicherheiten beeinträchtigt. So wirkte anfangs, 
in dem Dialoge mit dem Grafen Fregge, das allzu⸗ 
haſtige Sprechen ſtörend, während in anderen 
Momenten der trockene, docirende Ton, die Undeut⸗ 
lichkeit in der Ausſprache und ein zuweilen falſches 
Accentuiren ſtörend hervortraten. Baron Deckers iſt 
eben kein ſchablonenhafter Advokat, der im nüchternen 
Pandektenſtyle geht, ſteht und ſpricht — er iſt ein 
Cavalier von lebhaften, ja feurigem Naturell, das 
nur durch eine gewiſſe ariſtokratiſche Reſerve in 
Schranken gehalten wird. So und nicht anders denken 
wir uns den freiherrlichen Juriſten, der trotz Akten und 
Aktenſtaub mit der Ritterlichkeit und den Formen des Edel⸗ 
mannes, warme, durch den Einfluß eines ſelbſtſtändigen 
Geiſtes geläuterte Empfindung verbindet. Nichtsdeſto⸗ 
weniger fand Herr Hartig für das große Plaidoyer des 
4. Aktes die richtigen Töne und erntete lebhaften Bei⸗ 
fall. Herr Brauer war von dem Niveau, auf 
welches er ſich als Mephiſto emporgeſchwungen, in 
der Rolle des Grafen Fregge wieder herabgeſtiegen. 
Wir können die Auffaſſung des Künſtlers keines⸗ 


wegs theilen. Iſt auch der Graf ein gutmüthiger P 


Schwachkopf, jo iſt er doch niemals burſchikos wie 
etwa der Baron in der „Schulreiterin.“ Liebens⸗ 
würdige Jovialität iſt der hervorſtechendſte Zug dieſes 
Mannes, die aber den Grafen nicht verleiten wird, 
die angeborenen ariftfatijchen Neigungen, die Grund⸗ 
ſätze der feudalen Moral zu verleugnen. Das gilt 
auch von den Geſetzen der Etikette, deren ſtrenger 
Hüter Graf Lothar iſt. Er wird daher niemals in 
dem Salon ſeiner Schweſter, wo er jeden Augenblick 
Beſucher gewärtigen muß, im Schlafrocke verweilen, 
oder, wie das wirklich geſchehen iſt, Beſucher im 
Schlaſrock empfangen. Das iſt in ariſtokratiſchen 
Salons, in den Salons der Fregge, die ihren 
Stammbaum auf Gottfried von Bouillon zurück⸗ 
führen und auf die aus dem Ghetto hervorgegangene 
plebejiſche Lea Brendel mit mitleidigem Achſelzucken 
herabſchauen, nicht Mode. Trotzdem vermochte Herr 
Brauer mit dem ihm eigenen kauſtiſchen Humor einzelne 
Situationen glücklich und erheiternd zu charakteriſiren. 
Recht gut fand ſich Frl. Reimann, abgeſehen 
von einigen kleinen Unſicherheiten mit der Rolle der 
Baronin Leeſen ab. Frl. R. iſt eine talentvolle 
Schauspielerin, die nur noch mehr aus ſich wird 
herausgehen müſſen, um ihren Interpretationen ein 
klareres, ſelbſiſtändigeres Gepräge zu verleihen. Wir 
möchten die Dame bei dieſer Gelegenheit darauf auf⸗ 
merkſam machen, daß das „Leben Jeſu“, das ſich auf 
dem Tiſche der Gräfin Lea vorfindet, nicht von 
Johann, ſondern von David Strauß verfaßt iſt. 
Unſeres Wiſſens hat Johann Strauß zwar recht 
flotte Walzer und Operetten componirt, mit der Ab⸗ 
jaſſung von philoſophiſchen Werken ſich dagegen nie 
abgegeben. Das iſt ſo eine Eigenthümlichkeit dieſes 
Mannes. Lobenswerth war Frl. Roll in der 
thränenreichen Partie der Comteſſe Paula. In der 
Gerichtsſcene wirkte Herr Mirtſch als Winkel⸗ 
conſulent ſehr erheiternd; doch wird der Genannte 


die Bewegungen mit den Händen, die geſtern in ihrem 
Zuviel nichts weniger als äſthetiſch waren, auf ein 
beſcheidenes Maß reduziren müſſen. Voll Tempe⸗ 
rament und launiger Beweglichkeit war Herr Held 
als Dr. Brückner. — Der Regie gebührt ein Wort 
lobender Anerkennung für die ſorgſame Inſcenirung. 
Wie wir hören, wird das zweite Auftreten der Frau 
Elmenreich als „Cameliendame“ im Laufe 
der Woche ſtattfinden und ſteht uns demnach ein 
großer Kunſtgenuß bevor. Max G. Stärk. 


Strafkammer zu Elbing. 
Sitzung vom 7. Dezember. 

Wegen Körperverletzung des Knechtes Leiding in 
Reichfelde am 16. Auguſt ſtehen die Arbeiter Johann 
Exnowitz aus Reichfelde und Franz Neumann 
aus Klettendorf unter Anklage. E. hatte mit einem 
Eichenſtock geſchlagen, N. dagegen dem Leiding ein 
Meſſer in den Hals geſtoßen, welcher Stich eine 
Arterie durchſtach, ſo daß nahezu Verblutung erfolgte. 
Exnowitz erhielt 6 Wochen, Neumann 1 Jahr 
3 Monate Gefängniß, wovon 2 Monat auf Unter⸗ 
ſuchungshaft abzurechnen ſind. — Der Fleiſchergeſelle 
Paul Julius Majewski, zweimal vorbeſtraft, ſoll 
den Fleiſchergeſellen Friedrich Binding am 5. Oktober 
mit einem Meſſer in den Arm geſtochen haben. 
Angeklagter iſt im Weſentlichen geſtändig. Die 
Staatsanwaltſchaft beantragt 1 Jahr Gefängniß und 
ſofortige Verhaftung, der Gerichtshof erkannte dem⸗ 
gemäß. Angeklagter war zur Zeit der That erſt 18 
Jahre alt. Die Arbeiter Michael Olſchewski und 
Andreas Schmidt beide aus Hermersdorf, ſind 
beſchuldigt ſich am 13. September 1891, gegenſeitig 
mittelſt Kugelſtock und Meſſer gemißhandelt zu haben. 
Bei dieſer Affaire erhielt Schmidt verſchiedene Meſſer⸗ 
ſtiche, ſo daß er 6 Wunden, darnnter eine höchſt 
gefährliche Wunde am Herzen davontrug. Die Lunge 
hat ebenfalls Verletzungen davongetragen. Schmidt 
erhielt 4 Monate, Olſchewski 1 Jahr 6 Monate 
Gefängniß. 


Briefkaſten der Redaktion. 

Herrn C. H. hier. Sie haben recht; es liegt 
allerdings ein Irrthum vor und wie Sie ganz richtig 
ennehmen, iſt derſelbe nicht auf unſerer Seite. Wie 
ſollte auch eine deutſche Stadt ſich dazu veranlaßt 
fühlen, das Wappen eines untergegangenen Staates, 
deſſen Blüthezeit die Unterdrückung des Deutſchthums 
nach ſich zog, an ſeinem vornehmſten öffentlichen 
Gebäude anzubringen? Wie das polniſche Wappen 
ausgeſehen hat, wollen Sie wiſſen? Das war ein 
quadratirtes Schild, deſſen erſtes und viertes Feld den 
polniſchen weißen Adler in weiß, deſſen 3. und 4. 
Feld einen geharniſchten ſilbernen Ritter zu Pferde 
in blau darſtellt. Das Herzſchild des Wappens war 
des Familtenwappen des zeitigen Königs. Sie ſehen 
von allen dieſen Merkmalen weiſt das Doppelwappen 
auch nicht eins auf. 


Telegramme. 

Berlin, 2. Dez. Die Handelsverträge mit 
Oeſterreich, Italien und Belgien werden im 
Late des heutigen Nachmittags im Reichs⸗ 
tage eingebracht. 

Bremen, 7. Dez. In den Gebäuden der 
Aetiengeſelſchaft der Bremer Oelfabriken 
brach heute 11 Uhr Nachts durch den erhitzten 
Elevator Scher aus. Die Oelfabriken ſind 
total eingeäſchert. Die Fabrikarbeiter retteten 
mühevoll ihr Leben. Die umſtehenden Ge⸗ 
bäude der Weſer Petraleumraffinerie Korff 
wurden durch die Anſtrengungen der Feuer⸗ 
wehr gerettet. Der Brand dauert noch fort. 

St. Etienne, 7. Dez. Die Auffindung 
der Verunglückten im Schachte ift ſehr ſchwierig. 
Man fürchtet 73 Todte. Die Kataſtrophe iſt 
dem Stillſtand des Ventilators zuzuſchreiben. 


Handels⸗Nachrichten. 


Telegrapytſche Börſenberichte. 
Berlin, 7. Dezember, 2 Uhr 30 Min. Nachm. 
5.12. 7. 


Börſe: Feſt. Cours vom 5.12 12. 
3½ pCt. Sale Pfandbriefe 3,90 93,70 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe. 93,70 93,80 
Oeſterreichiſche Goldrente .. 93,50 93,20 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 89,70 89,70 
Ruſſiſche Banknoten 196,95 | 196,90 
8 Banknoten. 172,50 | 172,55 
Deutſche Reichsanleihe 105,70 | 105,90 
4 pCt. preußische Conſulss 105,50 | 105,40 
4 pt. Rumänien. N | 82, 82,— 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 103,— | 103,10 
Produkten⸗Börſe. 
Cours vom En» . | 512] ze 
Weizen Dezember⸗Januarr 228,— 224,50 
April⸗Mai 223,— 223,50 
Roggen flauer. | 
Dezember Januar 239,-— | 237,50 
April⸗Mai 233,75 231,70 
etroleum loo 22,70 22,70 
Rüböl Dezember 62,40 62,30 
April⸗ Mai 461,30 61,30 
Spiritus 70er Dez.⸗ Januar 51,80 51,70 
N 7. Dezember. (Von Portatius und 
Grothe, Getreide, Woll⸗, Mehl⸗ und Spiritus ⸗Com⸗ 
mißt 
piritus pro 10,000 L% excl. Faß. 


Tendenz: Unverändert. 


Zufuhr: —— Liter. 
Loco contingen tire. . 70,— A Geld. 
Loco nicht contingentirt 50,75 „ „ 


Ein gewiſſes körperliches Wohlbehagen, 
neue geiſtige Spaunkraft empfindet man nach dem 
Genuß von 1 bis 2 Kola⸗Paſtillen, bereitet von 
Apotheker Dallmann. Dieſelben beſeitigen auch ſofort 
alle Müdigkeit und Schlappheit nach körperlichen 
(3. B. Bergklettern) und geiſtigen Anſtrengungen, 
verhindern das Außerathemkommen, und be⸗ 
fähigen den Menſchen größte Strapazen mit Leichtig⸗ 
keit zu ertragen. Schachtel 1 Mk. in der Apotheke 
Zum goldenen Adler, in den Apotheken von 
F. Eichert, Hänsler und Leistikow, in der 
Polniſchen Apotheke in Elbing und in der 
Löwenapotheke in Dirſchau. 


;; EEE 
Gummi- waaren-Fabrik v. Paris. 


S. Rense. 
Feinſte Spezialitäten. 
Zollfr. Verſandt durch W. H. Miele, 1 
furt a. M. Speeial⸗Preisliſte in verſchloſfenem 
Convert ohne Firma gegen Einſendung von 
20 Pf. in Briefmarken. 


S EHRT NEN AR My 


LIM. H 


Kirchliche Anzeigen. 


Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 
Mittwoch, den 9. Dezember er., 
Abends 5 Uhr: 
Adventsandacht. 
Herr Pfarrer Rahn. 


Elbinger Standes⸗Amt. 
Vom 7. Dezember 1891. 
Geburten: Hausdiener Gottfried 
Fischer, S. — Arb. Anton Schröter, S. 

Aufgebote: Schloſſer Paul 
Popowski⸗Elb. mit Bertha Grunwald⸗ 


bing. 

Eheſchli eß ungen: Arbeiter 
einrich Böhm⸗Elb. mit Wilhelmine 
hiel⸗Elb. 

Sterbefälle: Fabrikarbeiterin 


Bertha Schulz, 26 J. — Unverehelichte 
Amalie Heisler, 69 J. — Kutſcher Auguſt 

roß, S. 2 M. — Arbeiter Johann 
Hinz, S. 2 M. — Maurergeſelle Joh. 
Ed. Lerch, T. 8 J. — Arbeiterfrau 
Chriſtine Vollerthum, geb. Diegner, 42 J. 
— Arbeiterfrau Maria Pottrick, geb. 
Braun, 25 J. — Zauberkünſtler Herm. 
Stöllger, 33 J. a 


— — 
re 
Stadttheater. 
Dienftag, den 8. Dezember 1891, 
ngeſchloſſen. 
Mittwoch, den 9. Dezember 1891: 
„Doktor Klaus“. 
Luſtſpiel in fünf Akten von L'Arronge. 
— . — — 


Reſfouree Humanilas. 


Mittwoch, den 9. Dezember er.: 


Abend-Concert. 


Anfang 8 Uhr. 
Das Comité. 


Kaufmännischer Verein. 
Dienſtag, den 8. Dezbr. er., 
präciſe 8 Uhr, 


in den hälen des Hewerbehauſes: 
Vortrag 


des Herrn Franz Gottscheid 
aus Danzig: 


Ernſt v. Wildenbruch 


und „Der neue Herr“. 
Spielmannsfahrten 
nus dem Engen und Weiten. 
Wir erlauben uns, die Damen unſerer 
itglieder, ſowie Freunde und Gönner 
unſeres Vereins mit ihren Familien 
zu dieſem Vortrage ergebenſt einzuladen. 
Elbing, den 5. Dezember 1891. 


Der Vorſtand. 


Elbinger Kirchenchor. 


Dienſtag, den 8. Dezbr., 8 Uhr Abends. 
„ r 


Christburg. 


Mittwoch, den 9, Dezbr., 
0 Abends 8 Uhr, 
im Saale des Hotel de Berlin: 


Humoristische Soirée 


des 
Rezitators deutſcher Dialeet⸗ 
Dichtungen u. Reuter⸗Interpreten 


Hans Sebelin. 
Bertillet - Vorverkauf im Hotel de 
in: Nummerirter Platz 75 Pfg., 
Amunmerirt 65 Pfg., Stehpl. 40 Pfg. 
bends an der Caſſe: Nummerirter 
Steß 1 Mk., unnummerirt 75 Pfg., 
play 50 Pfg. N 


SUN Pfg.. 
Kinder- Bewahranfalt in 


Pangritz⸗Colonie. 
; eim Herannahen des Weihnachts⸗ 
dates wenden wir uns an die Bewohner 
uns fü und Umgegend mit der Bitte, 
ur Weil die Pfleglinge unſerer Anftalt 
ö tähwachtsbeſcheerung Bekleidungs⸗ 
gegenſtände ze. bis zum 17. Dezember 
gütigſt zukommen zu laſſen. 
Elbing, Anfangs Dezember 1891. 
Der Vorſtand. 
Enama Alsen. Ida Claassen. 
Maria Nachtigall. 
Maria Vogdt. Boschke. 
Dross-Freiwalde. 
Etzdorf. P. Geysmer. 
Schamp. 
Schieflerdecker. Staberow. 


Dr. Spranger'ſche Magentropfen 
halfen ſofort bei Sodbrennen, Süu⸗ 
8 u, Migräne, Magenkr., Uebelk., 
eibſ m, Berfchlm.‚Aufgetrieben- 
fein, Skropheln ꝛc. Gegen Hä⸗ 
wlorrhoiden, Hartleibigkeit, machen 
iel Appetit. Näheres die Gebrauchs⸗ 


anweiſung. Zu haben in den Apotheken 
COM 5 


A 


Bekanntmachung. 


Bei der in den Tagen vom 23. bis 
25. November er. einſchließlich ſtatt⸗ 
gehabten Erſatzwahl eines Stadtverord- 
neten auf die Dauer von 4 Jahren 
(bis Ende 1895) haben 181 Wähler 
der III. Abtheilung ihre Stimmen ab- 
egeben. Die abſolute Stimmenmehr⸗ 
het betrug ſomit 91. 

Es ſind Stimmen abgegeben worden 


ſtelle mit dem heutigen Tage zum 


Ausverkauf. 


und zwar: Daſſelbe beſteht aus: 
a. für den Kürſchnermſtr. J. Gehr- Hochelegauten Kapotthüten, 
mann 70, kleidſam arrangirten Toques, 
b. für den Gaſtwirth Adolph mod. garnirt. runden Hüten. 


Mickel 69, 

c. für den Bäckermeiſter Herrm. 
Marschall 38, 

d. für den Kaufmann W. Krämer 


Noch einige 


Original-Modelle 


früher 12,00, 15,00, 18,00, 


Mein großes | Lager 5 


Damen⸗Hüte 


jetzt 9,00, 10,00, 1200, 
Noch einige 


Copien von Modellen 


früher 10,00, 11,00, 12,00, 
jetzt 7,50, 8,00, 9,00 
Echte Sammetkapotthüte, 
ſchwarz und farbig, aus nur beſten 
Zuthaten, kleidſam garnirt, 


2, 
e. für den Schloſſermeiſter Holzt 2. 
Die abſolute Stimmenmehrheit hat 
demnach keiner der Genannten erhalten. 
In Folge dieſes Ergebniſſes muß 
gemäß § 26 der Städteordnung zu einer 
zweiten (engeren) Wahl zwiſchen dem 
Kürſchnermeiſter J. Gehrmann und 
dem Gaſtwirth Adolph Nickel, 
welche die meiſten Stimmen erhalten 
haben, geſchritten werden, und haben 


wir hierzu einen neuen Wahltermin auf früher 7.50, 8,50, 9,50, 

Donnerſtag, 17. Dez. von 9 b jetzt 5.50, 6,00, 6,50. 
ſtag, 1 Uhr Echte Sammetkapotthüte 

Freitag, 18. Dezbr., | Vorm. ſchon von 4,00 an. 


Velveteen⸗Capotthüte 
in nur nenen Formen, 
früher 4,00, 4,50, 5,00, 
jetzt 2,50, 3,00, 3,50. 


in dem Magiſtratsſitzungsſaale auf dem 
Rathhauſe anberaumt. 

ie Wähler der III. Abtheilung 
werden zur Theilnahme an dieſer zweiten 
Wahl mit dem Bemerken hierdurch ein⸗ 
geladen, daß jeder Wähler dem Wahl- 
vorſtande mündlich zu Protokoll erklären 
muß, wem von den beiden zur engeren 
Wahl gelangenden Candidaten er ſeine 

timme geben will. 

Abdrücke der Wählerliſte, enthaltend 
die Namen ſämmtlicher ſtimmfähigen 
Bürger können im Bureau J. unentgelt⸗ 
lich in Empfang genommen werden. 

Elbing, den 28. November 1891. 


Der Wahlvorſtand. 


gez. Dr. Contag, 
Bürgermeiſter. 


Achtung! 


Nur durch Einkäufe gegen Caſſa und 
in Waggonladungen, aus den beſten 
und leiſtungsfähigſten Fabriken, bin 
ich im Stande, meine nur guten 


Porzellan-, Glas⸗, 
Majolika⸗, Steingut, 
emaillirte Eiſen⸗ und 

Wirthſchafts waaren, 
Lampen etc. 


zu unerreicht billigen Preiſen ab⸗ 
zugeben und empfehle ich ſomit mein an 
erkannt, hierorts 


92 g 
größtes Lager 
in allen hierin nur denkbaren Artikeln 
en gros & en detail. 


Ad. Harder, 


50/51. Lg. Heiligegeiſtſtr 50/51. 


Wur- Coufect 


baum 


Gute Waare garantirt. 
Neizende Neuheiten. 
Verſende davon gegen Nachn. 1 Kifte ca. 


440 Stück für M. 3.— 


Sammet mit elegantem Reiher 
und ſeidenen Bändern 
früher 7,50, 8,00, 9,00, 
jetzt 5,00, 5,50, 6,50. 


met, Fantaſie u. ſeid. Band garnirt 
früher 4,00, 5,00, 6,00, 
jetzt 2,50, 3,50, 4,00, 


ſtreng neuen Formen und nur 
aparten Zuſammenſtellungen mit 
eleganten Fantaſie- und Strauß⸗ 


a 


D 

früher 9,00, 10,00, 12,00, 

jetzt 700, 8,00, 9,00, 
Velours⸗Filzhüte mit modernem 
Sammet und aparten u 
Schleifengarnituren, eleg. Fantaſies 

und Schmelzſpangen 

früher 7,50, 8,00, 9,50, 

jetzt 5,00, 6,00, 7,00. 
Modern garnirte Filz⸗Hüte 

früher 4,00, 4,50, 5,50, 

jetzt 2,50, 3,00, 4,00. 


Weiße Filzhüte 


in nur neuen Formen zu beſonders 
billigen Preiſen 


von an. 


9 

Der Reſt ungarnirter Velour⸗ 

filzhüte, prima Qualitäten, zu 

bedeutend ermäßigten Preiſen. %, 
Herren⸗Hütchen 

ſchon von 1,00 an bis zu den 
feinſten Qualitäten. 

Speeialität: 


Schleier. 


Chenille-Schleier 20 9. 
Gitter⸗Schleier 35 b. 
Goldtüll-Schleier 30 9. 
Nouveautés in weiß, eröme 
und ſchwarzen Schleiern. 


Th, Jacoby. 


Kernfette Gänſe, 


pro Pfund 35 Pfg., 


Fenster dichtung, 
pro Meter 10 Pf, bei 
Erich Müller. 


Knochen, 


Knochen 


Jaskulski empfehlen billigſt 


3 (vorm. Eniewrel) 
Kettenbrunnenstrasse 2/3, 
e 


5 . Fleiſcherſtraße Nr. 8. 
Sprechst. von 9—12 und 2—6 Uhr. Ö j ö 


O. a: Gebauhr 


Königsberg i. Pr. 
empfiehlt sich zur Ausführung von 


Reparaturen BE 


von Flügeln und Pianinos eigenen 
und fremden Fabrikats. 


C000 
Pianoforte- 


Fabrik L. Herrmann & Co,, 
Berlin, Neue Promenade 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in neu kreuzsait. 
Eisenconstruct., höchster Tonfülle und 
fester Stimmung zu Fabrikpreisen. 
Versand frei, mehrwöch. Probe gegen 
Baar oder Raten von 15 Mk. monatl. 

an. Preisverzeichniss franco. 


der erſten Claſſe der 


Lotterie, 


gezogen in Berlin am 24., 25. 


Expedition zur Einſicht aus. 


Toques aus zweifarbig echtem! 


Velveteen⸗Toques mit creme Sam- 


Runde echte Sammethüte in 


ſeidenen! 


friſch gepökelte Gänſe⸗Keulen, 
friſch gepökeltes Gänſefleiſch, 


geräucherte Gänſebrüſte mit 


geräucherte Gänſe⸗Keulen mit 


Lotto & Lerique, 


1 Gewinnliſte 
Deutſchen Antiſklaverei⸗Geld⸗ 


und 
56. November 1891, liegt in unſer 


Telegramm⸗Adreſſe: Glückscolleete Berlin. 
BER” Grosse Weihnachts-Ziehungen! gg 
150,000 Mark betragen die Gewinne der 


Weimar-Lotterie (Ziehung 12. bis 15. Dezbr.) 
Hauptgewinn 50,000 Mark i. W. 
à Loos 1 Mark. 11 Loose 10 Mark. 


Rothe Kreuz-Lotterie (Zieh. 28. Dez. 1891) 
Hauptgewinn baar: 150,000 Mark. 
J 3,25, ½ 1,75, J 1 M., f. Pto. u. Liſte jeder Zieh. 30 & extra, verſ. 


M. Meyer's Glückscollecte, 40, Grüner 27g 40. 


Telephon :Amt 7a, 5771. 


as 
Jo OD O οονοοοτποοποοοοοντν . 
c 


* 


Die beſte Einreibung bei 

Gicht, Rheumatismus, 
Gliederreißen, Kopfſchmer⸗ 

zen, Hüftweh, Rücken⸗ 
5 ſchmerzen u. ſ. w. iſt Richters 8 


Anker-Pain-Expeller.. 


Das ſeit mehr als 20 Jah- & 
ren in den meiſten Familien & 
als ſchmerzſtillende Einreibung 
bekannte Hausmittel iſt zu 
50 Pf. und 1 Mk. die Flaſche 
in faſt allen Apotheken zu 5 
haben. Da es Nachahmungen 5 
gibt, fo verlange man beim Ein» & 
kauf gefl. ausdrücklich: 
„Anker⸗Pain⸗Expeller.“ 
5 


Gummi -Tischdecken, 
9 Wandschoner, eg 


Linoleum-Läufer, Aufleger ete. 
Erich Müller, Gummigeschäft. 


... ya REIHE TEE — 
Christbaum- 
Konfect, Kiste 440 Stück 2,80 M. 
Nachnahme, bei 3 Kisten 1 Präsent. 
C. Posehl. 
Dresden, N., 12. 
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Placate: 


„Eine möbl. Wohnung zu vermiethen“ 
„Hier iſt ein 
möbl. Zimmer zu vermiethen“, 
„Hier iſt eine Wohnung zu vermiethen“, 
„Hier ſind möbl. Zimmer zu vermiethen“, 
„Dieſer Laden nebſt Wohnung iſt zu 
vermiethen“, 
„Ausverkauf“, 
„Großer Ausverkauf“, 

„Diejer Laden iſt zu vermiethen“, 
„Hier ſind Wohnungen zu vermiethen“, 
„Ein möbl. Zimmer zu vermiethen“ 
„Großer Ausverkauf wegen Aufgabe 
des Geſchäfts“, 
„Marzipan⸗Verwürflung“, 

’ „Elbinger Sauerkohl“ 
find vorräthig in 


H. Gaartz’ Buchdruckerei 


Allen Familien können wir aus 
eigener Ueberzeugung den Hamburger 
Kaffee von Ferd. Rahmſtorff in 
Ottenſen bei Hamburg als ganz vor— 
züglich empfehlen. Das Geſchäft wurde 
bereits 1876 gegründet und hat ſich 
ſeitdem 1 Beige der größten Reellität 
zu einem Weltgeſchäft entwickelt. Aber 
nicht allein erhält jede Hausfrau den 
vorzüglichſten Kaffee, ſondern ſie ſpart 
auch durch den Bezug über ¼, als 
wenn ſie wo anders kauft. Beſtellungs⸗ 
und Anerkennungsſchreiben laufen täg⸗ 
lich zu Hunderten ein. Der heutigen 
Nummer unſerer Zeitung liegt ein Pro⸗ 
ipect des Herrn Rahmſtorff bei, den 
wir der beſonderen Beachtung unſerer 
Leſer empfehlen. Jeder ſollte wenig⸗ 
ſtens zunächſt mal einen Verſuch machen 
und er wird ſicherlich ſtändiger Kunde 
bleiben. 


O 
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Beſte u. billigſte Bezugsguelle für garantirt 
neue, doppelt Beit und gewaſchene, echt nordiſche 


eitfedern. 
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50 Pfg. und 5 M.; ferner: echt chineſiſche 
Gaus daunen c(ſehr füllträſtig) 2 M. 50 Pfg. und 

3 M. Verpadung zum Koſtenpreiſe. — Bei Beträgen 

von mindeſtens 75 M. 5% Rabatt. Etwa Nicht⸗ 

gefaflendes wird frankirt bereitwilligſt 

zurückgenommen. 

Pecher & Co. in Herford i. Weſtfl. 


Grosse Geld-Lotterie 
vom Rothen Kreuz. 
Haupt-Gewinne: 150,000 Mark, 
75,000 M., 30,000 M., 20000 M. ete. 
Ziehung am 28. Dezember er. im 
Ziehungs-Saale der Kgl. General- 
Lotterie-Direction in Berlin. Empf. 
Loose & 3 M Für Zusendung u. 

Liste sind 30 Pf. beizufügen. 
Selmar Goldschmidt, | 


Braunschweig. 


Stellenſuchende jeden 

Berufs placirt Schnell Reuter’s 

en in Dresden, Oſtra⸗Allee 
r. 35. 


17. Ziehung der 4. Klaſſe 185. Königl. Preuß. Lotterie. 
Ziehung vom 5. Dezember 1891, Schluß 
Nur die Gewinne über 210 Mark find den betreffenden Nummern 
in Parentheſe beigefügt. 
(Ohne Gewähr.) 


55 256 80 762 800 79 1 88 233 
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130001 59 18004 


8 82 5 5 
17098 129 236 592 18004 
78 602 6 899 
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re 371 84 575 674 886 917 98137 344 66 413 702 861 905 99567 
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217 316 555 122081 134 61 90 251 386 677 715 66 73 809 123146 
548 97 847 124121 98 376 451 946 58 125188 240 407 26 646 58 
978 126403 17 5 0 000,802 644 92 72247 49 128517 696 882 
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858 965 66 132076 621 
73 627 767 11 8 64 362 682 794 
764 846 83 [3000] 138147 90 659 139085 101 202 [500] 
140544 654 797 141070 197 385 412 576 606 36 717 829 901 
142073 
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302 400 593 609 823 29 983 143159 270 463 597 647 756 869 
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44800 900 50 ER en 147010 36 216 331 685 148040 304 
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839 188284 [500] 389 580 725 983 189043 377 685 987. - 


Unfer dießfährigee 
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bietet ganz beſondere Gelegenheit zu ſehr billigen Einkäufen: 


== Wollene Damenkleiderstoffe == 


von den einfachſten bis zu den beſten Qualitäten. 


Seidenstoffe : ſchwarz um farbig. 


Fason-Wintermäntel und Jaqusttes 


Teppiche, Tischdecken, Portieren 
empfehlen wir bei durchweg vorzüglicher Qualität als ganz aussergewöhnlich billig! 


Pohl & Koblenz Nachfolger. 


5 


Sämmtliche Artikel zur - 


Marzipan- und 


Täglich eingehende Saiſon⸗Neuheiten in 


Kleider⸗ u. Mäntel⸗Beſützen, Auöpfen u. Garnirſtoſſen. 
eid. Bändern u. Spitzen, 5 


Seidenen Frangen und Gimpen 
in allen modernen Farben, 


Seid. Plüſchs, Croiſé⸗Sammete u. Seidenſtoffe, 
Zephyr-Velvets, Velvets und Velvetien, 
Mohnir:, Krimmer⸗ u. Feder ⸗Vorſtoß u. Beſätze, 


Garnituren, Gimpen, Treſſen, Borden 
in reichhaltigſter Auswahl. 


Nähmaterialien. 


Futterstoffe, Schweissbii ter, überhaupt Auslagen und Zuthaten = 
zur Schneiderei in nur beiten Qualitäten und billigſten Preiſen empfiehlt f 


A. Ischdonat, Alter Markt 55 u. 56. 


Grösstes Lager sämmtlicher 


Glas-, eee ee 5 f Dir ; 

reise billigst! NMEN- DA klei, 8 

Weihnachts - Ausstellung u. debe gate rar wan. 
Br 


1e Mandeln, 
epp feinfte Puder⸗Rafſinade, 


Jos. Sehler renzen, Brückstrasse 4 garantirt rein, 
empfehlen billigſt 3 
1 2 . — Lotto & Lerique, 


E Fleiſcherſtraße Nr. 25 
Neue franz. Wallnüſſe, 
„ Lambert⸗Nüſſe, 

„ Para⸗Nüſſe, 
Königsberger Rand⸗ 

marzipan 


Geeignete 


Weihnachts-Geschenke 


in überraſchend großer Answahl 
zu auffallend billigen Preiſen empfiehlt 


von vorzüglicher Qualität empfehlen = 
A. JIschdonat, Alter Markt 5556. 8 billigſt A BED DA AA EA AD ER ER AD DAS 
? IR N BEER ERDE DEREN ER EEREN ER Lotto & Lerique. } A 3 hd 1 Alter Markt 
ä ü k ondonat, ss, 86, 
5 ü empfiehlt in reicher Farbenauswahl 9 
2 + > + i Charlotta-Wolle, beſonders für Weihnachtsarbeiten ſehr 
4 C zu empfehlen, ſo lange der Vorrath reicht 
ach übereinſtimmendem Ur E 
Strumpf und Socken⸗Wollen BD 
aller Derjenigen, welche mit meinem Geſchäft in letzter Zeit in dauernde Beziehung getreten 0 14 gewogenes Pfund 1,80, 2,00, 2,40, 2,60, 3,00 —4,00 M. B 
Gelegenheit hatten, die bei mir geübten Reellität nach jeder Richtung hin kennen zu lernen, gilt als s Gobelin⸗, Zephyr⸗, Tauben⸗, Caſtor⸗, Mohair⸗ u. Crewelwollen 2 
zweifellos beſte, billigſte Bezugsquelle für Herren-, Damen⸗ und Kinder ⸗Confection, ſowie Big | € n hi NEE 9 
fämmtliche Maunfakturwaaren und berwandte Artikel mein Etabliſſement. 4 Häkel⸗Garne e B 
5 Bei Eröffnung meines neuen Waareuhauſes habe ich es mir zur Aufgabe gemacht, einem Jeden, 9 in nur beſten Qualitäten zu ebenſo auffallend billigen Preiſen 9 
gleichviel welchen Standes, eine Cinkaufsquelle zu erſchließen, welche nicht nur in Elbing, ſondern über⸗ empfiehlt A. JIschdonat.) 
baupt in ganz Oſt⸗ und Weſtpreußen einzig daſteht, und gehe ich nunmehr mit dem guten Beifpiel US | 5 
voran, nur gute und moderne Waaren ohne Vorſchlag zu beiſpiellos billigen Preiſen 5 n eee 


5 den mich Beehrenden zuzuwenden. Nachſtehende kleine Preisliſte empfiehlt ſich als 


5 | Werthpapier 
in jeder Familie aufzuheben. 


= 1 vorzügliche ſchwarze Cachemir⸗] 1 haltbarer, warm gefütterter] modernes, anliegendes Winter 5 
robe, reine Wolle. 6,00 Damenjaquett 2,50 
1 moderne, ſchwarze, gemuſt. a Be 
Fiantaſierobe 
1 sehr elegante, ganz ſchwere 
Crepe- u. Kammgarnrobe 9,00] Reiſerock . . v. 10,50 „ [1 ganz lang. Jaquett, durch⸗ 5 

1 feine, ganz neue farbige, ſchuittene Taille. 7,50 


satt a . 
des „Tageslicht⸗Reflektoren“ 
werden dunkle Räume tageshell erleuchtet und ſtehen ſolche zur gefl. Anſicht bei 
E. Scheffler, Spiegel u. Lenſterglashandlung, 

ee eee 


Winterüberzieher v. 10,00 an. = 
7,501 wetterfefter Loden⸗ 1 halblauger, eleg Paletot 4,50 5 


Nach nunmehr vollendetem 


Umbau meines Hauſes 


5 reinwollene Tuchrobe . 8,50 1 Loden⸗Jagdjoppe v. 8,00 „ ah habe ich jetzt mein enormes Lager in 
1 warmes, ungemein dauer⸗ 1 eleganten Hohen⸗ 1 ſehr feiner Damenpaletot 12,50 5 l G ff 
haftes Winterkoſtüm „ 9,50 5 Hoh Ehr fe et 2 U waren U EN fl ungen 
1 huchfeine, hellfarbige, uni zollernmantel v. 20,00 „ i hochelegante Piece .. 18,00 für Herren, Damen und Kinder neu geordnet und ſortirt und verkaufe 


jetzt, gleichzeitig mit Bezug auf das bevorſtehende 


Weihnachtsfeſt, 


meine ſämmtlichen Schuhe, Stiefel ꝛc. bedeutend billiger Als. . 
vorher. ö 
5 Meine Fabrikate find, wie allgemein bekannt, üufgerft gut, dauer⸗ 
haft und in ſchöner Fagon gearbeitet und ſind nur mit der beſten 
Maafsarbeit zu vergleichen. a 
ö Beſtellungen nach Maaß, ſowie 
Stickerei-Schuhe und 
Stickerei- Pantoffeln 
werden unter Garantie des Paſſens prompt und ſchnellſtens ausgeführt. 
Echt russische 
‚Gummischuhe TU 


zu den billigſten Preiſen. i 


J. G. Jetzlafl, 


Schuhwaarenfabrik, Fiſcherſtraße 1415. 


und gemuſterte Ball- u. 5 
Geſellſchaftsroñůe .. 7,501 vorzügl. Schlafrock 10,00 „ 1 Kragenmantel a. modern. 


1 Hauskleid, reiß⸗ a f 7 0 1 
5 Eis, En 8 4,50 Jaquett⸗Anzug von dauerhaft. Stoff verfert. 14,00 
Stoffe für Weihnachtsroben fark 
rin koloſſaler Auswahl, die Robe ſtarkem Stoff, 13,50 
von 2,50 an. 
Tiſch⸗ u. Kaffeegedecke v. 3,00 an. N 3 
Pe und Bettbezüge von | 1 dauerhaft. Beinkleid 3,00 „ 1 Theatermantel m. Atlas⸗ N 
20 Pf. an. teppfutter . 8,50 
Negligeeſtoffe, Parchende 25 Pf. an. Knabenpaletot, mo⸗ f 55 
Tlanelle, Boys, Friſaden 40 Pf. an. x 1 Rad, anliegend, auch mit 8 
Gardinen, Teppiche, Möbelſtoffe dern gearbeitet. .. 3,00 „ Pelzfutter 2400 
von 18 Pf. an. N 3 7% 
Bett:, Tiſch⸗, Schlafdecken 1,50 an. 1 Knaben⸗Kaiſermantel 2,00 „ 
Muffs, Tricot⸗Taillen, Corſettes, . j 
KRNapotten, Wollchales, Plaids, 1 Kuaben⸗Anzug, chie 
Schulterkragen, Boas, Hand⸗] und haltbar 300 „ 
ſchuhe auffallend billig. 


und vieles Andere mehr zu ungem 


— 


1 Promenaden - Mantel, 
Capefacon 18,00 


— 


einzl. Stoffjaquett. 7,00 „ 


— 


Mädchenmäntel u. Jaquetts, ſowie 


Kinderkleidchen in großer Aus- 


| wahl ſchon von 1,25 an 
ein billigen Preiſen. 


täglich friſch, empfiehlt ? Werder Ledhonig 
Bernh. Janzen. eupfiehlt Bernh. Janzen 


Deilage zur Altpreußischen Zeitung. 


Elbing, den 8. Dezember 1891. 


Nr. 287. 


Nr. 287. 


Elbinger Nachrichten. 


Wetter ⸗Ausſichten 

auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
ö für das nordöſtliche Deutſchland. 

a Nachdruck verboten. 

7. Dez.: Wolkig, feucht, Niederſchläge, Nebel, 
Temperatur nahe Null. 

8. Dez.: Nebel, bedeckt, feucht, Temperatur 
nahe Null. . 

9. Dez.: Wenig kälter, neblig, feucht, wolkig 
theils aufklarend. 


(Für dieſe Rubrik geeignete Artikel und Notizen find uns 
ſtets willkommen.) 


Elbing, 6. Dezember. 

*[Comenius⸗Geſellſchaft.] Die Stadtgemeinde 
Danzig will ſich an der Stiftung der Comenius⸗Ge⸗ 
ſellſchaft betheiligen. Der Magiſtrat hat deshalb be⸗ 
ſchloſſen, der Geſellſchaft zu Händen ihres Schatz⸗ 
meiſters, des Bankhauſes Molenaar u. Co. in Berlin, 

en Betrag von 100 Mk. zu zahlen. i 

Von einem eigenartigen Geſchick] iſt der 
Schulverband Neuhof getroffen worden. Daſelbſt be⸗ 
and ſich eine dreiklaſſige Volksſchule mit zwei Lehrern. 

m Frühjahr d. J. aber brannte das ganze Schul⸗ 
gehöft nieder. Die Verhandlungen über den Neubau 
haben ſich derart in die Länge gezogen, daß derſelbe 
erſt im Laufe des nächſten Sommers zur Ausführung 
gelangen wird. Als mit dem 1. Mai der zweite 
Lehrer Herr Spill nach Königshagen verſetzt wurde 
und bald danach der erſte Lehrer Herr Neumann 
an den Athmungswerkzeugen bedenklich erkrankte, ſo 
daß er von der Königlichen Regierung zu Danzig 
behufs Herſtellung ſeiner Geſundheit bis zum 1. April 
1892 beurlaubt wurde, ward Neuhof ſowohl die 
Schule als auch ihre Lehrer los. Die Schüler von 
Neuhof wurden gaſtweiſe der vierklaſſigen Schule in 
Fiſchhorſt überwieſen, woſelbſt ſie von den dortigen 
Lehrern vertretungsweise unterrichtet werden. 

* Am vergangenen Mittwoch Nachmittag 
erſchoß der Hofbeſitzer Grunau aus Fürſtenau ſeinen 
Hühnerhund, bei welchem Zeichen von Tollwuth 
bemerkt wurden. 

* [Warnung.] Ueber einen merkwürdigen Fall 
von Blutvergiftung wird der „K. A. Z.“ Folgen⸗ 
des berichtet: Die Tochter einer hieſigen Familie, 
welche auf einem Gute der Provinz verheirathet iſt, 
wurde von Zahnſchmerzen vielfach geplagt. In dieſen 
Schmerzensangelegenheiten benutzte dieſelbe denn auch 
allerhand Dinge und ſo auch, wie man dieſes nur zu 
häufig bemerken kann, eine Nähnadel, um den krank⸗ 


haften Zuſtand der Zähne zu beſänftigen. Durch] Racheakt an den Buhnenmeiſtern Treptow und 


Anwendung der Nadel wurde nun auch der Gaumen 
verletzt, ſo daß derſelbe öfters blutete. Nach einiger 
Zeit ſtellten ſich größere Schmerzen des Gaumens und 
der Backe ein, die mittlerweile beide anſchwollen. 
In dieſem Zuſtande ſuchte die Dame nun in Königs⸗ 
berg ärztliche Hilfe auf, und hier ſtellte es ſich heraus, 
daß in Folge Benutzung der Nadel eine Blutvergiftung 
eingetreten war. Erſt durch ärztliche Behandlung, 
welche mehrere Operationen zur Folge hatte, wurde 
die Dame von ihrem bösartigen Leiden befreit. 
*Die Sammlung kurioſer Dorf⸗Ukaſe] wird 
durch folgenden vermehrt, den der Gemeindevorſtand 
eines Fiſcherdörfchens am Haff kürzlich erlaſſen 
hat. Der Ukas des Dorf⸗Gebieters lautete wörtlich 


und buchſtäblich: 
ae „den 3. Nov. 1891. 

Ich mache befant Bekant das Sonabent d 7 u 
8 t. Sontag Steuern eingenommen werden die ſich 
aber nicht Geſtellen wirt ſofort Eksquittick Eingezogen 
und den mache ich bekant das Sontag Nachmittag 2 
Uhr ein Jederwirt und Eigenkätner Selbſt im 
Schulzen amt mußkommen wegen zuwahlen einen 
neuen Schöffen und die Einwohr haben Mittwoch 3 
Uhr ihern Holzzettel apzuholen die ſich aber nicht 
Geſtellen Schikke ich ſofort zurük nun bitte ich zum 
Letzten mahl Semtlich Tafel zurükzuſchiken ſonſt wirt 
die Sache Nachgeſehen Gemeinde Vorſtand. 

Nun, die Dörfler wußten ſchon, was und wie es 
ihr Gemeindevorſteher gemeint hat. 

*Das jetzige milde Wetter], welches übrigens 
um dieſe Jahreszeit eine große Seltenheit iſt, hat den 
Schnee in der Niederung vollſtändig weggeſchmolzen. 
Die Gräben ſind durch den Zuwachs, den ſie durch 
den geſchmolzenen Schnee erhalten haben, bis zum 
Ueberlaufen mit Waſſer gefüllt und kann die überflüſſige 
Waſſermenge durch die Entwäſſerungsmühlen, trotzdem 
dieſelben in voller Thätigkeit ſind, nicht ſo ſchnell ab⸗ 
gemahlen werden, was der Winterſaat auch ſehr 
nachtheilig iſt. Infolge des Thauwetters ſind auch 
die Wege in der Niederung ſo grundlos geworden, 
daß der Verkehr zu Wagen faſt unmöglich ift. Etwas 
Schuld haben hieran auch einzelne Beſitzer ſelbſt, 
weil ſie die Wege, die ſie zu beſſern haben, nicht 
gehörig verſehen und nur ſehr mangelhaft beſſern. 
Am meiſten haben unter den ſchlechten Wegen die 
Schulkinder zu leiden, welche bei den zerstreuten 
Dörfern in der Niederung oft weite Strecken bis zur 
0 ee haben, was gewiß nicht an⸗ 
genehm iſt. 

[Racheakt] Inbezug auf den ſchon gemeldeten 


Schienke in Zeyer verlautet noch, daß es Abſicht der 
Arbeiter geweſen ſein ſoll, an den genannten Berjonen, 
welche ihre Accordarbeiten an den Buhnen⸗Bauten 
leiteten, ſich zu rächen, weil ſie nach ihrer Meinung be⸗ 
gründete Veranlaſſung dazu inbetreff ihrer Lohn⸗ 
forderungen zu haben glaubten. Obgleich der von den 
Arbeitern eingeſchlagene Weg nicht der richtige iſt, 
ſo iſt die öffentliche Meinung doch auf ihrer Seite. 
Alle Arbeiter ſind eben ihres Lohnes werth, und wenn 
ihnen nun ihr Sold gekürzt wird, ſo wird dadurch ihre 
Erbitterung geweckt und ſomit auch der Sozial⸗ 
demokratie mit Erfolg in die Hände gearbeitet. 

Unfall.“ Dem in früher Abendſtunde um 
81 Uhr von Dirſchau nach Königsberg abgelaſſenen 
Schnellzuge Nr. 1 hätte am 6 d. M. gar leicht ein 
ſchwerer Unfall begegnen können. Wahrſcheinlich in 
Folge ſtarken Windes hatte ſich ein leerer zur Aus⸗ 
hilfe auf einem ſog. „todten Geleiſe“ des Bahnhofs 
Simonsdorf befindlicher Güterwagen langſam fort⸗ 
bewegt. Ohne daß Jemand daſelbſt es merkte, war 
der Wagen allmählig ſchneller vorwärts gerollt und 
befand ſich, die Außenweiche durcheilend, bereits mitten 
auf offener Bahnſtrecke. Glücklicher Weiſe bemerkte 
der Locomotivführer des auf demſelben Geleiſe nach- 
folgenden Schnellzuges rechtzeitig das Hinderniß. 
Der Zug wurde daher nach Simonsdorf rückbefördert, 
und auf falſchem Geleiſe bis Marienburg geführt, wo 
die Ueberſetzung des Zuges auf das für jenen Zug 
beſtimmte richtige Geleiſe erfolgte. Den „Flüchtling“ 
fing man ſpäter ein. Für diesmal kamen die Reiſen⸗ 
den des Zuges mit einem Zeitverluſte von etwa 
25 Minuten, im Uebrigen aber ohne weiteren Unfall 
davon. 


Arbeiterbewegung. 

Paris, 5. Dez. Die Bergleute, welche die 
Monthieux⸗Kohlengruben gekauft haben, feierten dieſen 
Kauf geſtern in Saint⸗Etienne mit einem Feſtmahl, 
dem der Präfekt beiwohnte. Die Grubenarbeiter, die 
an dem Erwerb keinen Antheil hatten und ihn ver⸗ 
gebens fordern, machten beim Mahle ſolchen Lärm, 
daß der Präfekt den Saal verließ und das Feſt mit 
Tumult endete. 


Kunft, Literatur u. Wiſſenſchaft. !e 


* Das neueſte Werk des Verfaſſers von „Rem⸗ 
brandt als Erzieher“, das unter dem Titel „Vier- 
zig Lieder von einem Deutſchen“ er⸗ 
ſchien, iſt auf eine bei der Berliner Staatsanwaltſchaft 
eingelaufene Privatdenunziation mit Beſchlag 


belegt worden. Ueber 400 Exemplare wurden 
vorgefunden und in gerichtlichen Gewahrſam gebracht. 
— Das hätte ſich der ſtramm nationale „Deutſche“ 
wohl nicht träumen laſſen, daß er die Ungnade eines 
nationalen Staatsanwalts auf ſich lenken würde. 


* Studenten der Theologie ſuchten 
am Mittwoch in Halle bei der Aufführung von 
„Sodom's Ende“ einen ſorgſam vorbereiteten Skandal 
in Scene zu ſetzen. Nachdem die ärgſten Schreier 
hinausgeworfen worden, ging die Vorſtellung ruhig 
zu Ende. Vor dem Theatergebäude wurde ein Flug⸗ 


blatt der Sittlichleitsvereine verbreitet. 


Is Seit der Stein⸗Hardenberg'ſchen Geſetzgebung 
it für die ländlichen Gemeinden kein wichtigeres 
Geſetz geſchaffen worden, wie die Landgemeindeordnung, 
welche in den ſieben öſtlichen Provinzen am 1. April 
1892 zur Eiuführung gelangt. Unter Schonung des 
Hergebrachten wird in dem Geſetz der Anfang gemacht, 
den Gemeinden, welche ſie zu haben wünſchen und 
demgemäß beſchließen, eine Gemeindevertretung zu 
geben, wie die Stadtverordnetenverſammlung in den 
Städten. In allernächſter Zeit ſoll der Beſchluß 
hierüber, ſowie über die nicht minder wichtige Frage, 
wie in Zukunft die Gemeindeſteuern in den einzelnen 
Gemeinden aufgebracht und demgemäß das Stimm⸗ 
recht ausgeübt werden ſoll, in den Gemeinde-Ver⸗ 
ſammlungen gefaßt werden. Da erſcheint zur rechten 
Stunde im Verlage der Königlichen Hofbuchdruckerei 
Trowitz ſch u. Sohn in Frankfurt a. O. 
eine verdienſtvolle Arbeit des Herrn Regierungs⸗ 
Aſſeſſors von Saucken, worin derſelbe in 
leicht verſtändlicher Weiſe den Gemeindevorſtehern 
und Gemeindemitgliedern auseinandergeſetzt, vor 
welch wichtige Fragen ſie in nächſter Zeit geſtellt 
werden. Fern von jedem Parteiſtandpunkt und ein⸗ 
fach auf dem Boden des Geſetzes zeigt er die Folgen 
der einzelnen Beſchlüſſe und erläutert dieſe Folgen an 
klaren Beiſpielen. Beſonders die Steuerfrage, aſo ob 
die kleinen Leute von 660 bis 900 Mark Einkommen 
herangezogen werden ſollen oder nicht und demgemäß 
in Gemeindeangelegenheiten mitſtimmen ſollen oder 
nicht — die Wahlen zur Gemeindevertretung — die 
Rechte und Pflichten der Gemeindevorſteher — das 
iſt alles in ruhiger ſachlicher Weiſe erörtert. Wir ſind 
überzeugt, die Schrift: Führer durch die 
andgemeindeordnung für Ge⸗ 
meidevorſteher und Gemeindean⸗ 
gehörige von Erich von Saucken, 
Regierungs⸗Aſeſſor“ wird in ländlichen 
Kreiſen ſchnelle Verbreitung finden, um ſo mehr, als 
der billige Preis von 50 Pf., bei beſter Ausſtattung, 


die Anſchaffung erleichtert. Sie iſt durch jede Buch⸗ 
handlung oder auch gegen Einſendung von 55 Pf. 
portofrei von der Verlagsbuchhandlung, Kgl. Hofs 
buchdruckerei Trowitſch und Sohn in Frankfurt a. O. 
zu beziehen. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


* Stolp, 5. Dez. Bankier Heymann wurde 
heute von der Strafkammer wegen wiederholter 
Unterſchlagungen, Betruges und einfachen Bankerotts, 
einſchließlich der vom Schwurgericht bereits erkannten 
Strafe, zu 7 Jahren Zuchthaus und 5 Jahren Ver⸗ 
luſt der bürgerlichen Ehrenrechte verurtheilt. 


Vermiſchtes. 


* Um den Kaiſer zu ſprechen, traf am Freitag 
ein älterer Mann, der Eiſenbahnbote Sebaſtiani 
aus Straßburg in Elſaß, in Potsdam ein, nachdem 
er ſich telegraphiſch von Leipzig aus bei dem Kaiſer 
angemeldet hatte. Veranlaßt dazu wurde Sebaſtlani 
durch den Erlaß des Kaiſers anläßlich des Prozeſſes 
Heinze, in welchem bekanntlich des Verhaltens der 
Vertheidiger gedacht wird. Sebaſtiani glaubt ſich 
nämlich durch die Advokaten in Trier, woſelbſt er 
geboren iſt und einen Erbſchaftsprozeß über eine 
Summe von ca. 12,000 Mark zu führen hat, benach⸗ 
theiligt und will, geſtützt auf den Kaiſerlichen Erlaß, 
die Hülfe des Monarchen gegen die Advokaten nach⸗ 
ſuchen. Er iſt ſeit 14 Jahren bei der Eiſenbahn 
thätig und hat früher bei dem Rheiniſchen Ulanen⸗ 
Regiment Nr. 7 (Großherzog Friedrich von Baden) 
gedient, den Feldzug gegen Frankreich mitgemacht 
und das Eiſerne Kreuz erhalten. In Straßhurg iſt 
er Mitglied der reitenden Abtheilung des Veteranen⸗ 
vereins, und deshalb iſt er auch mit Sporenſtiefeln 
nach Potsdam gekommen, will auch bereits zum 
Sonntag Vormittag nach dem Neuen Palais vom 
Hofmarſchallamt beſchieden ſein. 

„In Berlin hat ein bei einem Herrn Göriſch 
in der Zimmerſtraße bedienſtetes Mädchen das zwei 
Monate alte Kind der Eheleute, und auch ihr eigenes 
Kind mittels Arſenik vergiftet. 

* Ein Mörder im Talar. Eine furchtbare 
Eiferſuchtstragödie, deren in Wahrheit ſehr trauriger 
Held der Canonicus Don Ginfeppe Berardi, ein 
berüchtigter Wüſtling, war, hat ſich wie 
aus Rom geſchrieben wird — in Fiumeri bei 
Avellino zugetragen. Der unwürdige Prieſter hatte 
ſeit geraumer Zeit mit einer verheiratheten Frau ſeiner 
Gemeinde ein Verhältniß unterhalten, das er, als die 
Tochter ſeiner Maitreſſe zum blühenden Mädchen 
herangewachſen war, auf die letztere auszudehnen ver⸗ 
ſuchte. Nun aber hatte das Mädchen einen Geliebten, 
der ſie binnen Kurzem zum Altar führen ſollte, und 
fie wies daher die obſcönen Zudringlichkelten des 
Geiſtlichen mit Entrüſtung zurück. Durch ſeine wilde 
Elferſucht zum äußerſten getrieben, lauerte nun der 
Canonicus dem glücklichen Nebenbuhler auf und gab 
aus dem Hinterhalt vier Revolverſchüſſe auf ihn ab, 
die den jungen Mann, einen geachteten und beliebten 
Handwerker, ſchwer verwundet niederſtreckten. Der 
Mörder wurde alsbald verhaftet; ſein Opfer dürfte 
nicht zu retten ſein. 


* Ein intereſſantes Aufſatz⸗Thema hat, wie 
man aus Rom ſchreibt, die Directrice des Leh⸗ 
rerinnen⸗Seminars von Venedig ſoeben ihren höchſtens 
ſechzehnjährigen Schülerinnen zur Bearbeitung ge⸗ 
geben. Das betr. Thema lautet: „Was halten Sie 
von der Doktrin der Eheſcheidung mit beſonderer Be⸗ 
zugnahme auf den im Sommer in Florenz ſtattge⸗ 
habten Eheſcheidungs⸗Congreß?“ — Die Auſſätze der 
jungen Damen ſind leider noch nicht in die Oeffent⸗ 
— 5 gedrungen; hoffentlich geſchieht dies aber in 

älde. 


* Paris, 5. Dez. Größtes Aufſehen erregt ein 
Raubmord, der geſtern am hellen Nachmittag in 
einem ſtark bevölkerten Hauſe am Boulevard du 
Temple begangen wurde. Ein junger Mann trat bei 
einer alten Baronin Dellart ein, ſchnitt ihr nach hef⸗ 
tigem Ringen mit einem Küchenmeſſer den Hals ab 
und verſetzte auch der hinzukommenden Dienſtmagd 
der Ermordeten einen lebensgefährlichen Schnitt in 
den Hals, da der Magd jedoch noch Kraft zu Hilfe⸗ 
rufen blieb, entfernte er ſich inmitten des Zuſammen⸗ 
laufs der Nachbarn ruhig und unverfolgt. 

* Die „ſchwerſte Frau“ Europas. Aus 
Simbach meldet man vom 3. d.: In Traubring bei 
Feldafing in Bayern iſt die 41 Jahre alte Frau 
Pröbſtl, die ſchwerſte Frau Europas, geſtorben. Sie 
litt an der Fettſucht und wog im Frühjahr 1890 
bereits 4 Zentner und 30 Pfund, vor ihrem nunmehr 
erfolgten Tode wog ſie bereits 500 Pfund. 
Das Intereſſanteſte bei dieſer ganz außerordentliche 
Körperfülle war aber, daß der Kopf, die Hände und 
die Füße ganz normal waren. Große Schwierigkeiten 
gab es bei der Beerdigung dieſer Frau. Vom erſten 
Stockwerke mußte man Bretter legen und den Sarg 
ſo die Treppe hinabgleiten, ferner mittels Rollen 
durch den Hausgang befördern laſſen. Die Ver⸗ 
ſtorbene, eine hochgeachtete Frau, war bis kurze Zeit 
vor ihrem Ableben wohlauf. 

* Das Bureau „Herold“ meldet über das Bomben⸗ 
attentat in New⸗York ausführlicher: In Folge der 
Exploſion ſtürzte das ganze Haus zuſammen. Ein 
Angeſtellter wurde mit zerriſſenen Gliedern durch das 
Fenſter geſchleudert, zwei andere gegen die Wand 
geworfen und verſtümmelt. Sage ſelbſt, der ſich im 
Geſchäftslokal befand, erhielt eine gefährliche Kopf⸗ 
wunde und mußte in das Hoſpital gebracht werden. 
Dem Bombenwerfer wurde der Schädel eingeſchlagen 
und beide Beine gebrochen. Auch er befindet ſich in 
hoffnungsloſem Zuſtande im Hoſpital. Das im ſelben 
Hauſe befindliche Bankgeſchäft von George Gould 
wurde ebenfalls zerſtört. Gould rettete ſich unverſehrt 
aus den Trümmern, welche in Brand geriethen. 

* Aus Bayern. Eine intereſſante Frage kommt 
nun zum vollen gerichtlichen Austrag. Ein unter⸗ 
fränkiſches Landgericht hatte jüngſt einen katholiſchen 
Geiftlihen zu 5 Mark Strafe wegen Beleidigung 
verurtheilt, weil er in der Predigt vor einem be⸗ 
ſtimmten Haus gewarnt, in welchem Knechte und 
Mägde zuſammenkamen, Bier tranken, tanzten und 
luſtig waren. Das Ordinariat hat nun den Geiſtlichen 
angewieſen, die Angelegenheit eventuell in alle Inſtan⸗ 
zen zu verfolgen, da es ſich um eine Angelegenheit 
der ſeelſorgeriſchen Befugniſſe handle. 

* Graz, 5. Dez. Der Artilleriehauptmann Gais⸗ 


winkler iſt im Gräflich Meranſchen Gebiet als Wild⸗ 


dieb verhaftet worden; er geſtand ein, langjährige 


Wilddieberei getrieben zu haben. 

* Warſchau, 5. Dez. Der Laſtzug der Warſchau⸗ 
Wiener Bahn wurde vergangene Nacht bei der Halte⸗ 
ſtelle Wlochy von hungernden Bauern überfallen, 
welche die Waggons loskoppelten und ihres Inhaltes 
beraubten. Es wurde nach Warſchau das Alarmſignal 
gegeben und um Hilfe angerufen. Als dieſe in 
Wlochy eintraf, waren die Räuber unter Zurücklaſſung 
der geraubten Gegenſtände geflüchtet. 


Eingeſandt. 
(Für dieſe Rubrik übernimmt die Redaction nur die 
preßgeſetzliche Verantwortung.) 


Der Weihnachtsmann. 

Sie iſt wieder da die Zeit, wo der Dezemberſturm 
um das Haus heult und die Sonne ſo früh zu Bette 
geht, daß man meint, es thäte ihr leid, aufgeſtanden 
zu ſein. Wer nicht gezwungen iſt, hinauszugehen, 
bleibt daheim im gemüthlichen Stübchen und man 
hört nicht ſelten die Klage: „O, dieſe ſchreckliche, dieſe 
troſtloſe Zeit!“ 

Iſt es denn wirklich ſo ſchlimm, Ihr ewig kla⸗ 
genden Menſchen, denen es der liebe Gott nie recht 
macht? Habt Ihr keine Kinder, entweder in der 
eigenen Häuslichkeit, bei Verwandten oder guten 
Freunden? Seht ihnen doch in die roſigen Geſichtchen 
mit den ſtrahlenden Augen! Unſere Kleinen wiſſen 
von keiner ſchrecklichen Zeit, ſie haben ſchon ſo viel 
beim Weihnachtsmann beſtellt, ſind ſo brav, ſo ſtill. 
Sie wiſſen ja, er horcht an Thür und Fenſter und 
wird bald kommen, um die Mama zu fragen, wer 
lieb und gehorſam war. 

Und eines Tages, im Dämmerſtündchen, wenn ſie 
alle um Mütterlein geſchaart am Ofen ſitzen, geht 
die Thüre auf und der lange Erwartete kommt 
herein, ein alter Mann mit wallendem Silberbart 
und einem ernſten, aber ſo guten Geſicht, wie ſie 


es aus ihrem Bilderbüchlein kennen. Einen 
Sack mit vielen ſchönen Sachen auf dem 
Rücken, in der Hand eine große Ruthe. 


Sie merken es nicht, daß hinter der Verkleidung der 
Vater, Onkel oder ein ſonſtiger Verwandter des 
Hauſes ſteckt; ſondern haben ſich ſcheu an die Mutter 
geſchmiegt und ſehen ängſtlich nach der großen Ruthe. 
Doch — Sie find ja brav geweſen, dieſes Bewußtſein 
vertreibt bald jede Scheu und der kleine Mund wird 
nicht müde, die ſtreugen Fragen offen zu beantworten 
und recht viel zum Feſte zu erbitten. 

Nachdem der gute Alte noch jedem der beglückten 
Kleinen eine kleine Gabe hinterläßt, verſchwindet er 
und läßt die Kinder in ſeligem Entzücken zurück. Oft 
freilich wird er auch gezwungen ein Kind ohne Ge⸗ 
ſchenk zu laſſen, da Mütterchen zu klagen hatte, er 
kann dann nur ermahnen, bis zum Feſte noch recht 
artig zu ſein. 

Das eben Geſchllderte iſt in vielen Gegenden des 
lieben Vaterlandes Sitte und iſt ein hübſcher, ſinniger 
Brauch. Er ſollte eingeführt werden, wo es ſich 
irgend bewerkſtelligen läßt, dergleichen erhöht den 
Reiz der Weihnachtszeit bedeutend. 


Aber wie mit Vielem Mißbrauch getrieben wird 
ſo auch mit dieſer ſchönen Sitte. 
Kürzlich kommt ein kleines Mädchen von einer 


Kindergeſellſchaſt vollſtändig eingeängſtigt und 
aufgeregt heim und auf die beſorgte Frage der 
Mutter erzählte das Kind, dort wäre der 


Weihnachtsmann gekommen. Aber ganz ſchrecklich 
habe er ausgeſehen, es ſei ſchnell unter den Tiſch ge⸗ 
krochen und habe tüchtig geſchrieen. Die Mutter bee 
ruhigte die Kleine ſo gut als möglich, aber das arme 
Kind war jo erregt, daß der ſchrechliche Weihnachts- 
mann es bis in ſeine Träume verfolgte. 

Als die Mutter ſich anderen Tages erkundigte, 
erzählte die betreffende Hausfrau lachend: „Nun ja, 
der als Weihnachtsmann verkleidete Hausburſche habe 
ja mit ſeiner Larve nicht ſchön ausgeſehen, aber das 
ſei ja nicht anders.“ „Ein Weihnachtsmann kann nie 
hübſch ausſehen,“ ſetzte die Dame naiv hinzu. Dies 
zeigt, wie viel noch auf dem Gebiete der Kinderer⸗ 
ziehung geſündigt wird. Was würde Friedrich Fröbel, 
der große Erzieher und Kinderfreund dazu ſagen? 
Warum wird den Kleinen nicht der Weihnachtsmann 
in vorhin beſchriebener Geſtalt vorgeführt? Sieht 
man ihn auf irgend einem einzigen Bilde als Scheu⸗ 
ſal abgebildet? Und es muß ja nicht gerade der 
Weihnachtsmann ſein, von dem ihr Euerem lauſchenden 
Kinde erzählt. Plaudert ihm vom Chriſtkindchen vor; 
wenn man ihm dieſes auch nicht ſo leicht perſönlich 
vorführen kann, ſo iſt das ja auch nicht unbedingt 
nöthig. Ein Kind iſt ſo leicht beglückt und die Bil⸗ 
derfabrikation leiſtet jetzt Erſtaunliches. Für wenig 
Geld bekommt man wahre Kunſtgebilde, die dem 
Kinde für ein perſönliches Erſcheinen genügenden 
Erſatz bieten. Wenn ihr dann, ehe ihr zur Ruhe 
geht, noch einmal an das Lager eures Kindes tretet, 
ſo wird es nicht angſterfüllt im Schlafe weinen. 
19 athmend, lächelnd, mit roſigen Wangen liegt 


es da. 
Es ſchaut ja Chriſtkindchen im Traum! 


— m. n. — 


JJ ĩͤð K Bu re 
Telegraphiſche Nachrichten. 
Bern, 6. Dez. Bei der Volksabſtimmung über 

die Bundesrathsvorlage, betreffend den Ankauf der 

Zentralbahn, ſind bis jetzt in 15 Kantonen 54,512 

bejahende und 135,575 verneinende Stimmen gezählt. 

Schon jetzt gilt es als gewiß, daß die Verwerfung 

der Vorlage mit großer Mehrheit erfolgt. 

Paris, 6. Dez. Die Leiche des Kaiſers Dom 
Pedro wurde nach erfolgter Einbalſamirung, heute 
Nachmittag bei großem Zudrang hier ausgeſtellt. Die 
— — findet Mittwoch in der Madeleine⸗Kirche 

att. 

St. Etienne, 6. Dez Heute Mittag fand in 
einem den hleſigen Kohlengruben⸗Geſellſchaften ge⸗ 
hörenden Arbeitsſchachte eine Entzündung ſchlagender 
Wetter ſtatt. Die Zahl der Opſer der Exploſion iſt 
noch nicht ermittelt, man fürchtet, dieſelbe könnte ſich 
auf 60 bis 80 belaufen. 

Bukareſt, 6. Dez. Der Miniſterpräſident Flo⸗ 
resco hat heute Vormittag dem Könige die Demiſſion 
des Kahinets überreicht. 

Verantw. Nedakteur Mar ©. Stärt in bing. 

Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing. 


Der Hausfreund. 


Nr. 287. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
b Elbing, den 8. Dezember. 


1891. 


Bangemachen gilt nicht! 
Humoreske von Fritz Gotthold. 


Nachdruc verboten. 


(Schluß) 

„O neue Beſchimpfungen! Mich will er 
verrückt nennen, mich, den klarſten, gewandteſten 
Juriſten und Kriminaliſten! Oh er will 
Geiſtesgeſtörtheit ſimuliren, um ſein ungeheures 
Verbrechen zu verſchleiern. — Ha, er droht mir 
mit gegenwärtiger Gefahr für Leib und Leben, 
wie das Strafgeſetzbuch ſagt — ha, wir kennen 
das, wir Kenner des Rechts! Nein, den 
Schutzmann her und die Zwangsjacke her, falls 
er wirklich verrückt iſt — Fräulein, bitte, rufen 
Sie doch einen Schutzmann!“ — 

Jetzt war die Zeit für uns, zu handeln: 
„Ich bürge für dieſen ſehr ehrenwerthen Herrn 
Lotze da; er iſt Beſitzer des Geſchäfts, ich kenne 
ihn. Es muß ein Mißverſtändniß vorliegen, 
das iſt klar — wollen Sie ihn auf meine 
Verantwortung hin loslaſſen, mein Herr?“ 
ſchlug ich mich mit einem Ton der größten 
Herzensgüte ins Mittel und meine Geſährten 
desgleichen. „Ich thue aus Gefälligkeit für 
Herrn Lotze alles, er iſt gewiß nicht jo ſchlimm; 
haben Sie die Güte, uns zu ſagen, was er ge⸗ 
than hat, ehe wir den Schutzmann holen und 
ein großer Menſchenauflauf entſteht.“ — 

„Ach Gott, das Aufſehen, die entſetzliche 
Blamage, die Leute, und — ach, bitte, laſſen 
Sie mich — ich habe es nicht ſo gemeint, Sie 
mißverſtehen mich —“ jammerte nun auch Herr 
Lotze, der in dieſen wenigen Augenblicken alle 
Gipfel des Zorns, des Erſtaunens, der Angſt 
durchgemacht hatte und noch immer nicht wußte, 
wie ihm eigentlich geſchah, daß auf einmal er der 
Delinquent geworden war. 

„Nun, auf Ihre Gefahr hin, meine Herren,“ 
ſagte endlich Fritz und ließ den bisher eiſern 
umklammert geweſenen Herrn Lotze los. 
„Der Hergang iſt folgender. Ich komme 
joeben aus dem Hinterzimmer, wo ich 
mir ein Paar friſch gewaſchene Hand- 
ſchuhe holte, in aller Harmloſigkeit hier 
vor. Ich ſpreche den Herrn da freundlich an 
— als er wuthverzerrt mich anbrüllt — ich 
erſchrecke tödtlich. Fräulein Gretchen kann be⸗ 
ſchwören, wie er mir in gräßlicher Aufregung 
zähnefletſchend ſelbſt geſteht, daß er mir bei 
Tag und Nacht auflauere und mich nun end⸗ 


lich hier finde — denken Sie ſich meinen 
Schrecken! Ich glaube in allem zu erkennen, 
daß ich ihn ſchon öfters habe meinen Weg 
kreuzen ſehen, wo er mir durch ſeine drohenden 
Blicke auffiel — denken Sie, er geſteht ſelbſt 
ſeine furchtbaren Abſichten, ſein Auflauern — 
ich weiß nicht, iſt es ihm um mein Geld (27) 
oder mein Leben zu thun — ich falle alſo ent⸗ 
ſetzt dem Schrecklichen in den Arm, verhindere 
ihn, mir ein Leids zu thun, rufe Hilfe, er tobt, 
ſchimpft, bis Sie mir zum Beiſtand herbei⸗ 
eilten! Sein eignes Geſtändniß, ſage ich, bringt 
dieſen Menſchen ins Zuchthaus — ich bin 
Juriſt — mein Name iſt Fritz Domdera — 
ich bin Juriſt, ſoll ich Ihnen, meine Herren, 
die Paragraphen des Strafgeſetzbuchs aufzählen, 
die jenen da betreffen? Er geſteht, mir aufzu⸗ 
lauern — ich weiß ja nicht, um mich zu er⸗ 
morden oder zu berauben odes beides? oder 
einer beabſichtigten Körperverletzung wegen? 
— O grüßlich, gräßlich, meine Herren! Die 
Paragraphen 211 Mord: Todesſtrafe, 233: 
Körperverletzung; Gefängniß, reſpektive 226 mit 
tödtlichem Ausgang: Zuchthaus, 249 Raub: 
Zuchthaus — ich brauche die übrigen verletzten 
Paragraphen von 185 an: Beleidigung ꝛc. gar 
nicht erſt aufzuzählen — — wie, dieſen Ge⸗ 
fährlichen ſoll ich loslaſſen? Das wollen Sie 
verantworten?“ 

Und ſchon trat Fritz wieder auf Herrn 
Lotze zu, um ihn ſcheinbar noch einmal feſtzu⸗ 
nehmen. Er hatte ſich ganz heiß geredet, ſeine 
Augen blitzten, ſeine Stimme bebte. 

Herr Lotze war unter der Wucht dieſer 

ungeahnten Anſchuldigungen mit den ſchönen 
Perſpektiven auf Zuchthaus, wo nicht Todes- 
ſtrafe, faſt zu Boden geſunken, die Haare 
wollten ſich ſträuben, faſt verſagte die Zunge. 
„Mein Herr, Sie ſind fürchterlich, aber ich 
habe es nicht ſo gemeint. Erbarmen Sie ſich! 
Ich habe Ihnen nie aufgelauert, ich wollte 
Ihnen nichts thun. Ach, was habe ich da 
geſagt — ich habe mich geirrt, übereilt; ich 
dachte — — ich wollte — weil Sie hier in 
meinem Laden da hinten waren — es iſt von 
wegen dem Fräulein — ein Irrthum. — 
2 775 Sie doch nur keinen Lärm, ich Bitte 
Sie! 
„Wer ſollte ſich nicht erbarmen über den 
ärmſten, der aus einem drohenden Richter 
durch den unvergleichlichen Einfall unſeres Fritz 
ein bittender, geängſteter geworden war? 


Wir hätten uns todt lachen mögen über 
dieſe Wendung der Dinge, aber äußerlich boten 
wir unſere ganze Beredſamkeit auf, um Herrn 
Domdera, wie er ſich nannte, dem wir uns 
des Spaßes halber noch feierlich vorſtellten, 
zu bewegen, daß er ſchließlich auch von einer 
Anzeige überhaupt abſehen ſolle. Endlich gelang 
es nach großer Mühe; Herr Lotze dankte uns 
wie Engeln des Himmels. „Das werde ich 
Ihnen nicht vergeſſen, meine Herren, daß Sie 
mich aus dieſer Verlegenheit erlöſen — mein 
Gott, wäre das ein Skandal geworden! Und 
ich als friedlicher Geſchäftsmann . Und 
Sie, verehrteſter Herr Domdera, bitte ich 
tauſendmal um Verzeihung; meinen Dank für 
Ihre Nachſicht, Ihre Liebenswürdigkeit kennt 
keine Grenzen — wollen Sie mir, um Allem 
die Krone aufzuſetzen, verſprechen, nichts zu 
ſagen? — Fräulein Gretchen, wollen Sie auch 
ſchweigen von der ganzen Geſchichte? Ich habe 
falſchen Verdacht gehabt, ich lege Ihnen monat⸗ 
lich zehn Mark am Gehalt zu, wollen Sie?“ 

Alle Betheiligten nickten gütig ihre Zu⸗ 
ſtimmung; Herr Lotze athmete auf. „Das war 
eine ſchlimme halbe Stunde; Gott Lob, fie iſt 
vorüber. Und ich bitte Sie nunmehr, bei einer 
Flaſche Wein, die Fräulein Gretchen uns holen 
wird, mit mir anzuſtoßen auf den guten Aus⸗ 
gang. Ich darf gar nicht daran zu denken, 
wie das hätte ablaufen können — wir müſſen 
uns ſtarken nach dieſem Schreck, ich bin ganz todt!“ 

Es geſchah. Fünf Minuten ſpäter klangen 
die Gläſer zufammen: auf Gewitter folgt 
Sonnenſchein, auf ſo böſe Wetterwolken goldig 
heller Rauenthaler Berg.“ O quae mutatio 
rerum! — Mit Händeſchütteln empfahlen wir 
uns alle — wir vier eilten im Laufſchritt in 
die Stammkneipe. Dort aber ſprachen wir kein 
Wort, ſondern lachten eine halbe Stunde lang 
ſo laut, ſo krampfhaft, ſo erſchütternd, daß man 
ernſtlich an unſerem Verſtande zu zweifeln 
anfing. Dann konnnten wir erſt wieder ſprechen 
und den Kommilitonen die Geſchichte erzählen, 
die unſern Fritz hochberühmt machte. 

Und wir ſtifteten ihm, dem großen Rechts⸗ 
verdreher comme il faut, eine künſtleriſch aus⸗ 
geſtattete Adreſſe, worauf er abgebildet iſt, wie 
er „einen Spieß umdreht,“ darunter die preiſen⸗ 
den Worte: 


„— Dem gewiegten Kriminaliſten, 
Dem großen Kenner des Strafrechts 
Im Namen aller Unſchuldigen 

Die Betheiligten. —“ 


Viele haben das geleſen, aber nur wir 
wiſſen, was es bedeutet. 


Hiſtoriſche Anekdoten. 


Von Friedrich dem Großen. 
General Seydlitz erſtattete einſt Friedrich II. 
Bericht über eines jener kleineren Gefechte, 


wie ſie faſt täglich im ſiebenjährigen Kriege 
vorfielen, und erwähnte dabei lobend eines 
Lieutenants, der ſich durch gute Aufführung 
und muſterhafte Tapferkeit ausgezeichnet und 
daher wohl einen Orden verdient habe. Der 
König ließ den jungen Offizier zu ſich beſcheiden 
und ſagte freundlich zu ihm: „Er hat ſich, wie 
ich gehört, brav gehalten. Ich will ihn dafür 
belohnen. Hier liegen hundert Friedrichsdor 
und hier der Verdienſtorden, wähle Er.“ Ohne 
ſich einen Augenblick zu bedenken, griff der 
Offizier nach dem Gelde. „Ehre ſcheint er 
doch nicht im Leibe zu haben,“ ſagte der König 
unwillig. „Verzeihen Ew. Majeſtät“, erwiderte 
der Offizier freimüthig, „ich habe Schulden, 
und die Ehre verlangt, daß ich ſie zunächſt 
bezahle. Den Orden werde ich mir ſchon in 
einigen Tagen nachholen.“ „Brav, mein Sohn“, 
ſagte Friedrich, dem Lieutenant auf die Schulter 
klopfend, „nehme Er den Orden auch nur gleich 
mit, Er verdient ihn!“ 8 


Bei der Inſpizirung eines Reiterregiments 
erkundigte ſich Friedrich beim Regimentsoberſten 
nach ſeinen Offizieren. Der Oberſt äußerte 
ſich über alle ſehr lobend, nur den Rittmeiſter 
F. tadelte er und meinte, es wäre ihm lieber, 
wenn derfſelbe verſetzt würde. „Warum?“ 
fragte Friedrich. „Er ſäuft, Ew. Majeſtät.“ 
Nichts war dem Könige verhaßter als dies 
Laſter — und das wußte der Oberſt, der dem 
Rittmeiſter feindlich geſinnt war, ſehr wohl, er 
baute darauf ſeinen Plan, den Rittmeiſter los 
zu werden. Der König beobachtete während 
der Revue den beſchuldigten Rittmeiſter und 
ſeine Schwadron genau und fand zu ſeiner 
Ueberraſchung, daß die Schwadron unter 
Führung des Rittmeiſters in jeder Beziehung 
ausgezeichnet manöverirte, während die 
Leiſtungen der belobten Offiziere mittelmäßige 
waren. Nach Beendigung der Revue nahm 
der König den Oberſt bei Seite und ſagte zu 
ihm: „Weiß Er was, ſauf Er auch!“ 


Als Friedrich II. und Joſeph II. in Neiße 
zuſammen kamen, entſtand unter Beiden ein 
Wettſtreit der Höflichkeit, wer bei dem Eintritt 
in ein Zimmer vorangehen ſollte. Endlich ſagte 


Joſeph: „Wenn Sie zu manövriren anfangen, 
muß ich wohl nachgeben.“ 
* pr * 


Unter Friedrich Wilhelm III. 

Der ſächſiſche Geſandte am preußiſchen Hofe, 
von Globig, war nach Dresden gereiſt und traf 
bei ſeiner Rückkehr des Nachts ſpät in Berlin 
ein. Beim Einfahren in das Thor mußte der 
Wagen halten und der auf der Wache befind⸗ 
liche Unteroffizier trat an den Wageuſchlag und 
fragte: „Um Verzeihung, wer ſind Sie?“ „Ich 
bin der königlich ſächſiſche Geſandte am Berliner 
Hofe, Globig.“ „Ja“, ſagte der Unteroffizier, 
„das kann mir nichts helfen, was Sie globen 


(glauben); ich muß wiſſen, wer und was Sie 
wirklich ſind.“ 
* 


* 
* 


Friedrich Wilhelm IV. 

Der König befand ſich auf dem Bahnhofe 
zu Potsdam, um nach Berlin zu fahren; da 
ſiel ihm ein, daß er etwas vergeſſen habe. Er 
kehrte daher ſogleich in das Palais zurück, um 
das Geſuchte zu holen. In ſeinem Arbeits⸗ 
zimmer fand er eine Dienſtmagd, welche, um 
abzuſtäuben, auf einer Leiter ſtand und, da der 
König ſo unerwartet eintrat, vor Schreck den 
Beſen fallen ließ. Dieſer, in ſehr heiterer 
Stimmung, hob den Beſen auf und überreichte 
ihn ihr mit den Worten: 


„Ich eile, mich zu bücken, 
Und reiche mit Entzücken, 
Dich ſelbſt Dir ſelbſt zurück.“ 


Beſen bedeutet in der Studentenſprache 
Dienſtmagd. 


* 
* 


Vom Vater Wrangel. 

General Wrangel beſichtigte einſt die 
Kavallerie-Regimenter des Pommerſchen Armee⸗ 
korps, die meiſt drei bis vier Garniſonorte 
hatten, ſo daß die zu Wagen ausgeführte In⸗ 
ſpektionsreiſe auf die Dauer recht beſchwerlich 
für den General wurde. Es war darum kein 
Wunder, daß er ſich während der Fahrt von 
einer Garniſon in die andere durch ein Schläf⸗ 
chen zu ſtärken ſuchte, wobei ſein Adjutant den 
Auftrag hatte, ihn, bevor ſie in die Garniſon 
kamen, zu wecken. Auf einer ſolchen Tour an der 
weſtpreußiſchen Grenze hatte Wrangel ſeinen 
Adjutanten, der in Preußen begütert war, zum 
Beſuche ſeiner Verwandten beurlaubt und ſeinen 
Kutſcher beauftragt, ihn zu wecken, wenn ſie 
ſich einem Garniſonsorte nähern ſollten. Das 
thut denn dieſer auch anfangs pflichtſchuldigſt; 
gegen Ende der Fahrt wird er aber ſelber müde 
und befindet ſich, ohne ſelber recht zu wiſſen 

le, vor dem Städtchen S., wo auf einem 
Felde zur Seite der Straße die Schwadron des 
Rittmeiſters v. N. zur Beſichtigung aufgeſtellt 
war. Der Rittmeiſter ſprengte heran — und 
findet General von Wrangel in der Wagenecke 
eingeſchlafen. Eine Inſpizirung durch General 
von Wrangel war nie etwas Angenehmes. In 
einer übermüthigen Laune giebt der Rittmeiſter 
em Kutſcher einen Wink, weiter zu fahren und 
ſteckt ihm einen Thaler zu. Der Wagen rollt 
weiter. Nach einer halben Stunde erwacht 
Wrangel, zieht die Uhr, rekognoszirt die 
Gegend und ſchüttelt den Kopf, beruhigt ſich 
dann und ſchläft wieder ein. Nach einer 
halben Stunde wird er wieder wach, reibt ſich 
den Schlaf aus den Augen, zieht wieder die 
Uhr und guckt ſich die Gegend an. Er ſchaut 
ich recht aufmerkſam um, ſchüttelt wieder den 
Kopf, ſtehtim Wagen auf und verſetzt ſeinem Kutſcher 


einen Knuff in den Rücken. „Wo ſind wir, 
mein lieber Sohn? Sind wir bald in S.?“ 
„Excellenz, da ſind wir ſchon lange vorbei.“ 
„Warum haſt Du da nicht gehalten, mein 
Sohn?“ Und wieder giebt er ihm einen Puff 
in den Rücken. „Das hab' ich, aber der Herr 
Rittmeiſter meinte, ich ſolle man zufahren und 
Excellenz ſchlieſen, und da konnte ich nicht fragen.“ 
Gleich darauf fährt der Wagen in D. ein, wo 
eine Schwadron mit dem Regimentsſtab lag. 
Wrangel beſichtigt die Truppen und wendet ſich 
dann an den Oberſten. „Ich bin mit Ihrem 
Regiment zufrieden, aber warum hat es man 
drei Schwadronen?“ „Nur drei Schwadronen?“ 
„Ja, das frage ich ooch, Herr Oberſt! Sonſt 
haben die Kavallerie-Regimenter Sr. Majeſtät 
immer vier Schwadronen.“ Der Oberſt zählt 
nun die Garniſonen und die Rittmeiſter auf. 
„Den Rittmeiſter v. N. kenne ich nicht. Ich 
werde ihn einladen, mir in Berlin zu beſuchen.“ 
Sprach's, fuhr davon und ließ den Regiments⸗ 
Kommandeur in eigener Stimmung zurück. 
Vier Wochen ſpäter erhält Rittmeiſter v. N. 
eine freundliche Einladung des Generals von 
Wrangel aus Berlin, in der der Wunſch aus⸗ 
geſprochen wird, ihn zu beſuchen. Nicht ſonder⸗ 
lich guten Muthes kommt Rittmeiſter v. N. in 
Berlin an und meldet ſich beim General. „So? 
Du biſt alſo der Rittmeiſter N.? Freut mir, 
daß ich nun doch Deine Bekanntſchaft machen 
kann. Siehſt Du, mein Sohn, wenn Du ein⸗ 
mal die Franzoſen ſo betrügſt, wie Du mir, 
Deinen alten General betrogen haſt, denn kriegſt 
Du den pour le mérite! Bei mich kriegſt Du 
Stubenarreſt.“ Sprach's und ſchickte den 
Offizier, der glücklich war, ſo billigen Kaufs 
davongekommen zu ſein, „In feine Garniſon zurück. 


Wrangel inſpizirte als commandirender Gene⸗ 
ral ein Bataillon und war mit dieſen Leiſtungen 
ſehr unzufrieden. Seine abfällige Kritik ſchloß 
er mit den Worten: „Das nächſte Jahr, Herr 
Major, hoffe ich Sie nicht mehr vor der Front 
zu ſehen!“ — „Excellenz ſind doch noch ſo 
rüſtig!“ erwiderte dieſer in einer Art Galgen⸗ 
humor. Wrangel hört's, droht lächelnd mit dem 
Finger und reitet ohne Groll davon. Und der 
Major blieb diesmal noch verſchont. 


Dem alten Wrangel wird folgende ſchöne 
Definition des Parademarſches zugeſchrieben: 
„Der Parademarſch beſteht nicht nur aus der 
Sitzſamkeit der Hoſen, der Weißheit des Leder⸗ 
zeuges und der Aufrichtigkeit der Gewehre, 
ſondern vor Allem im Hinblick auf mir.“ 


Mannigfaltiges. 


— Von der Leutſeligkrit des Kaiſers 
ſchreibt man aus Torgau wie folgt: Als der 
Kaiſer ſich nach der Parade über das Pionier⸗ 
Bataillon von Rauch dem Verein ehemaliger 
Ploniere zuwandte, wollte der Chef des Ingenieur⸗ 


und Pionier⸗Corps, Generallieutenant Golz, dem 
oberſten Kriegsherrn den Fahnenträger des 
Vereins, Hausinſpector des Reichstages Krug, 
vorſtellen. Doch mit einem Lächeln kam dieſer 
dem General zuvor und ſagte: „Laſſen Sie nur, 
wir kennen uns ſchon lange!“ Als er darauf 
Herrn Krug nach ſeinem Ergehen fragte und 
ſich weiter mit ihm unterhielt, bemerkte er in 
der umfangreichen Ordensſchnalle deſſelben eine 
Medaille, die er nicht kannte. Er betrachtete 
fie längere Zeit und nachdem er auch die Kehr⸗ 
ſeite beſehen, fragte er: „Was iſt das für eine 
Medaille? Ich kenne ſie nicht.“ Die Antwort 
lautete: „Das iſt das Militair⸗Ehrenzeichen mit 
dem rothen Kreuz, Majeſtät, welches nur vor 
dem Feinde verliehen wird.“ — „Sehen Sie, 
meine Herren,“ ſagte darauf der Kaiſer, ſich an 
ſein Gefolge wendend, „das iſt ein Ehrenzeichen, 
welches ich bisher noch nicht gekannt habe.“ 
Dann die Unterhaltung mit Herrn Krug weiter 
fortſetzend, kam das Geſpräch auf den Uebergang 
nach Alſen, bei dem ſich Herr Krug ganz beſonders 
hervorgethan hatte. Der Kaiſer erkundigte ſich, 
welche Truppentheile Herr Krug damals über⸗ 
geſetzt und wie oft er die Fahrt mit ſeinem 
Boote gemacht, wo er die Truppen aufgenommen 
und wo gelandet hätte. „Ich habe das Schlacht⸗ 
feld von Düppel ganz genau in Augenſchein ge⸗ 
nommen und auch die Orte, von wo der Uebergang 
nach Alſen erfolgte.“ ſetzte der Kaiſer hinzu. 
„Na, da müſſen Sie ja ordentlich gerudert haben,“ 
erwiderte der Kriegsherr, als Herr Krug ſeine 
Erzählung beendet hatte. Dieſem die Hand zum 
Abſchiede reichend, unter den Worten: Adieu, 
Krug!“ wandte der Kaiſer ſich darauf noch an 
mehrere anderee ehemalige Pioniere, die er eben⸗ 
falls durch huldvolle Worte ehrte. 

— Gehörnte Menſchen. In der letzten 
Sitzung des Berliner Vereins für innere Me⸗ 
dizin ſtellte der Geh. Medizinalrath Profeſſor 
Georg Lewin einen Kranken vor, welcher an 
den Hand⸗ und Fußtellern mit wirklichen, ſonſt 
nur beim Hornvieh vorkommenden Hauthörnern 
behaftet war. Während ſie an den Füßen ſchon 
abgefallen waren, beſtanden ſie noch an den 
Händen. Erſt ſeit dem 14. Jahrhundert wur⸗ 
den Hauthörner wiſſenſchaftlich conſtatirt, doch 
behauptete man merkwürdigerweiſe, daß die 
afficirten Individuen auch Wiederkäuer ſeien, 
eine Anſicht, welche erſt von Morgagei dauernd 
widerlegt wurde. Welches Intereſſe die 
Hörnerträger erregten, ergiebt ſich daraus, 
daß ſie zur Zeit den Königen von 
Frankreich vorgeſtellt wurden. Im Muſeum 
von Edinburg befindet ſich auch ein Horn mit 
einer ſilbernen Denkmünze, auf welcher die 
Namen des Operateurs, der das Horn von der 
Stirn eines Knaben abgetragen hat, und die 
Namen der Zeugen dieſer Operation einge⸗ 
tragen ſind. Häufig ſind ſolche Hörner 
nicht. Der berühmte Wiener Dermatolog 
Hebra hat unter 100,000 Kranken nur zwei 
Fälle, Profeſſor Lewin unter 130,000 Kranken 
nur einen feinzigen gehabt. Meiſt iſt nur ein 


| 


Horn vorhanden, bei dem vorgeſtellten Kranken 
waren es fünf. Den merkwürdigſten Fall hat 
Manzurow in Moskan beobachtet, ein 18jähriges 
Mädchen mit 130 kleinen Hörnern. Es kommt 
auch vor, daß ein Horn abfällt und ſich an 
ſeiner Stelle eine größere Anzahl neuer, bis 
zu 2) Stück, entwickelt. Die Lieblingsſtelle 
der Auswüchſe bildet der Kopf und die 
Stirn. Doch können auch ſämmtliche andere 
Stellen des Körpers befallen werden, ſo die 
Augenlider, Lippen ꝛc. und dadurch große Be⸗ 
ſchwerden verurſacht werden. Die Form dieſer 
Hörner iſt ſehr verſchieden, ſelbſt Widderhörner 
und Ammonshörner kommen vor, die ſich mit 
ihrer Spitze in die nahe liegenden Hauttheile 
einbohren. Die Größe der Auswüchſe kann 
ſelbſt 1 Fuß betragen. Gleichzeitig findet man 
neben ausgebildeten Hörnern auch Aus wüchſe 
an anderen Körperſtellen, ſo z. B. am Auge 
und auf der Zunge beſonders alter Leute. Die 
Urſachen der Entſtehung ſolcher Hörner iſt ſehr 
verſchleden, nicht ſelten gehen ſie aus Balg 
geſchwülſten namentlich am Kopfe hervor. Di 
Kur beſteht meiſt in Entfernung durch Operation 
In einigen Fällen, ſo bei dem vorgeſtellten 
Kranken, iſt eine innere Behandlung nöthig. 
— Ein Aluminiumboot iſt von der Firma 
Eſcher, Wyß u. Co in Zürich erbaut worden. 
Deſſelbe ſoll im Kleinen zunächſt zeigen, von 
welcher Bedeutung das Metall, deſſen Maſſen⸗ 
production die Elektrotechnik jetzt ermöglicht, 
vermöge ſeiner Leichtigkeit, ſeiner guten Bearbeit⸗ 
barkeit und ſeines ſchönen Ausſehens für den 
Schiffbau zu werden verſpricht. Man hat des⸗ 
halb nicht nur die Wände des Bootes, ſeine 
Schraube und ſeine Räder, ſondern auch den 
Maſchinenkaſten, den Heizraum und den Schorn⸗ 
ſtein aus Aluminium gefertigt, wodurch das 
Gewicht des ganzen 5,5 Meter langen und 1,3 
Meter breiten Fahrzeuges auf nur 438 Kilo⸗ 
gramm ſich ſtellt. Beſonders bemerkenswerth 
iſt, daß die aus Aluminium gefertigten 
Maſchinentheite dem hohen Druck aufs Beſte 
widerſtehen. Als Motor dient eine Apferdige 
Naphthamaſchine. Das Boot faßt bequem 8 
bis 10 Perſonen und folgt dem Steuer augen⸗ 
blicklich. Infolge ſeiner großen Leichtigkeit 
läßt ſich damit die im Verhältniß zu ſeiner 
Größe hohe Geſchwindigkeit von 11 Kilometer 
in der Stunde erreichen. 


Heiteres. 


* [Getreu dem Prinzip.] In einem 
Rauchcoupee ſaßen zwei Herren, von denen der 
eine rauchte. Der andere nahm eine Cigarrette 
heraus und bat den Raucher um Feuer. „Ich 
bedauere ſehr“, war die Antwort, „ich kann 
Ihnen kein Feuer geben, denn ich bin Mitglied 
des Vereins gegen den Mißbrauch des Tabaks.“ 


Druck, Redaction and Verlag von 5. Gaar in Elbing 


